


a νÑ

I nuini.ioritnea

liniDentot IACoBl.
T



anlinu

ſlin

uudrere

kSCHRIFIE
JFr Tuxal.





DAPIHNIS.



Me javet in Giremio doectæ legille buellæ,

Aurihus piuis Seripta probaſſe mea.

Uæc ubi contigerint, Populi confuſa valeto

Fahulia, nam Dominũã Judice tutus ero.

vn
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MEIN HERR.

*rUie, Sie könuen iat in der Stadt bleiben,

iet da der Fribling kommt  Wollen Sie nicht
ſehen, wie die Baume bliuben, und wie die VVie-

ſen ſieh ſobmuken? Rommen Sie doch 2u uns

uuf dus Land; Sie werden den Fruhling ſehen,

iund miech. IVenn Sie nun nicht kammen, ſo

werd' ich recht böſe auf Jie; ich bin es ſo ſchon

balb. Die Frau N. hat mi; geſagt, FSie ha-

ben einen Daphnis geſebrieben; und ich, mein

Geheimniß- reicher Herr! iceh muß davon nichts

wiſlſen. Sie haben doch geſeben, daß mir Ihr

leztes Lied recht ſebr wol gefullen hat; ich ſing

es immir. Veræawaifelt: (Vagt die Frau

don FSie ſingen doch in.mer das gleiche,

wie die Amſel des Herrn B. Leszthin ſang iobs



826 J
beym AMonche Sehein in der IVieſe, und war

„echt frob dabey. Da bub die Naehtigul an;

und du mußt ich doch ſehweigen, Jo gern ich

mich ſelbſt ſfiugen höre. Ronmen Sie den kunf-

tigen Donnerstag gewiß, ich will Sie anuf den

Abend in dor Laube erwarten; aber bringen Sie

den Daphnis mit, oder ich bin niein Lebtug

nieht mehr

Ihre Freundin.



J

MADEMOISELLE.

Uer tkönnte Ibnen uuf ſolebe Drobungen

nicht gehorchen? Hier hbaben Sie den Daphnis,

und 2war gedrukt; und die Beantwortung Ihres

Briefi iſt ſogar eine Zueignungs-Schrift. IVem

hatte ich ibn anders zueignen könuen, als Ih-

nen? da mir an ibrem Beyfull das meiſte gele-

gen iſt; und ich (ich muſs es nur ſugen) Ib-

nen allein 2u danken hube, wenn Sie die Liebe

naoh der Natur geſebildert fnden. Ja wann

ich an die Phillis dachte, dann dacht ich an

Sie, und ich war dann Daphnis: ein glufli-

eher Einfull fur mioh, den kleinen Romuan 2ie

ſehreiben; es war immer ein angenehmer Traum,

der mir Ihre Abweſenheit 2uweilen ertraglich

machte. Uleleb ein angenehmer Entzuken,
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iieli ſo waclend mit Ihnen in Träume æu ver-

lieren!

Abi/ die Frau N. muſs doch geſehwast hit-

ben. Ich hab ſie recht Jehr erſueht, Ihnen nichts

au Jſagen. Ich hiitte nicht langer ein Gehbeim-

niſ daraus gemacht; ich hütt es Ihnen geleſen,

und nicht geſagt, daß ich Verfuſſer bin, bis

ith Ihr freyes Urtheil gewußt hatte; uni ſo
hatte ich daun das Drtheil aller KRenner gewuſit.

Uebermorgen, weleh Entæuken! ubermorgen

werd ich bey Ihnen in der Luube ſeyn, und

Sie und den Fruhliug ſehen. Aber vergeſſen

Sie ja nicht, daß eine Zueignungs-Schrift we-

nigſtens hundert Ruſſe werth iſt. Leben Sie

wol! Ich bin

t
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hohen Fichten und Wachholder-Bäumen.

Mitten auk der Inſel ſtehet ein Fels mit der

Hohle der Nymphen; denn ihre Bilder ſtehen

in ſelliger kunſtlich in Linden-Holz ge-
ſenhnitten mit ihren Urnen, und mit Schilf-
Kränzen ums Haupt. AMan ſient dieſe Göt-

tinnen da mit grunem Haupt-Haar unter den

Banmen wandeln, oder am Ufer leicht daher-

ſehwimmen, und dann auf PFelſen ſich trok-

nen, und an der Sonne ſehlummern. Die

Welien ſpielen da ſanft mit den beſehaum.

ten Wurzeln der Sarbachen und der Vey-

den, die rings ums Ufer ſtehen, und tönen

lieblien wie Lieder.
So oft der junge Frühling kömmt, ſo oft

lommen die Hirten mit ihren Madchen von

beyden Ufern, und hringen den Nymphen
Bluthen von den Bäumen, die über den Fluſs

ſich wolben, und Blumen, die an dem Waſ-

ſer aufblunen, und bitten die Nymphen,
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daſs ſie den Vellen befehlen, dalſs fie nicht

mehr ihr Uſer verſehlingen, unid Feld und

Bäume duhinreiſſen.

Einſt ſehuamm in einem frohen Lenzen

eine ganze Flotte von Nachen von beyiden

Ufern her, der Inſel zu. Auf jedem Nache

dekte ein grünes Gewölb, von wohlriechen-

dem Geſtrauen und Blumen, die Hirten und

die Madchen, die in ſelhigem freucdig daher-

fuhren; eine Kette von Blumen ſehlängelte

ſich an hohen Stangen, bis an die Spize her-

auf, wo Bänder und Kranze hoch in der

Luft flatterten. Sie fuhren daher, unter dem

liehlichen Getöne der Flöten und des Geſan-

zes, und landeten an der Inſel. Truppen

von Junglingen und Mädehen ſtiegen ans Ge-

ſtad, Madehen, deren Reiz die Gottinnen

neidiſen machte; jedes entzog dem andern

die Blike der Götter, die aus dem Olymp

auf die VVolken heruntergeſtiegen waren, und



12 DAPUIsS.die Göttinnen einſam gelaſſen hutten. Denn

die Schonheit entzukte hier durch manig-

kaltigen Reiz. Einige entzukten dnreh die

ſehlanke Lange des Leibes, andre dureh die

Veilſſe der Stirne und des wallenden Buſens;

kier entzuiikte ein ernſtes Geſieht wie der Göt-

tin der Jagd, dort ein Lieheln wie der Ve-

mus; hier die reifende Jugend wie die Roſe,

wann ſie aus der Knoſpe ſieh drängt, dort

die vollen Jahre der Jugend wie die offene

Roſe. Sie naherten ſion Paar bey Paar, tra-

ten in die heilige Grotte, und goſſen ihre
Korbehen voll Blumen vor die Füſſe der
Nymphen hin, und umwanden ſie mit Ket—

ten von Blumen, und ſehmükten ſie mit

Kranzen. Da trat die junge Phillis hervor,

ihre Blumen und ikre Kränze zu bringen; ſie

war ſohön wie die Huld-Gottinnen, Freud'

und Unſehuld reizten im kleinen Geſicht und

in jeder Geberde; ihr braunes Auge laächelte
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ſehüchtern um ſie her, ein unuberu indliches

1„acheln, ſieghaft wie die Liche ſelbhit. 80

ſteht die junge Roſe, die ſchonſte unter den

andern Blumen, die aus dem Gras um ſie

her aufunchſen; die Biene ſchuaimt 2zwei-

kelnd umher, ſie winken umſonſt, denn ſia

ſient die Roſe, und ſucht nicht mehr.

Daphnis, der ſchönſte Jungling, durehlief

mit fluentigen Rliken die Haufen der Maiu-
chen; ſie begegneten tauſend redenden Bli-

ken der Madehen, die ihn lachelnd anſahn,

dann ſich leiſe in die Ohren Huſterten, dann

freundlieher lachelnd ihn wieder anlahn. Da

ſah er die Phillis; ein Seufzer diangte fich

durch ſeine Bruſt, und eine Rothe ſtieg ins

Geſicht; ſein Blik blieb bey ihr gefan—

zen; ſie ſan inn an, da ſank ſein Blik zur
Erde, ſie gieng 2uruk und ſah inhn ſeham-

haft wieder an; da zitterte Daphnis, ſein

Ilera bebte, er ſah inr ſehmachtend nach,
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voll Angſt, ſein Aug werde ſie unter der

Menge verlieren; aber ſie verlohr ſich nicht,

ſie ſtund da und ſprach nicht mit ihren Ge-

ſpielen; oft flos inhr Blix zum Daphnis, aber

ſehuchtern ſank er ſchnell wieder ins Gras

vor ihren Fuſſen; oft ſtund im Gedräng ein

langeres Madehen vor die Phillis hin, dann

ward Daphnis böſe, und wenn es zuruk trat,

dann laehte ſein Auge der Phillis wieder feu-

riger zu. dSo lachen die Fluren, wann der

Mond aus Wolken hervorgeht.

Izt waren alle Blumen vor die Füſſe der

Nymphen hingegoſſen, und die Hirten hat-
ten die Vymphen mit Kränzen geſehmulktt:;

da theilten ſicn die Madehen und die Jung-

linge in verſchiedenen Chören gegen einander

uber, und Daphnis ſtellte ſich gegen der

Phillis ubher, da ſangen die Madehen je ein

Chor meh dem andern Lieder zum Lobe der

Nymphen.
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DAPHNIS. E
„Lhr Nymphent (ſangen ſie) die ihr die

Ilöhlen des Fluſſes bewohnet; und ihr;,
Nymphen! die ihr die Uinen von gen Fel

ſen-V/anden rauſehend heiunter gieiſet,

ö ſeyd mild und gutig den Lirten, die an

dem Schilf des Fluſſes wohnen!

„WVWir haben den Fruliling, der an dem

Ufer bluhete, von den Baumen genora-
men; wir haben dem Ufer die Blumen ge-

raubt, und in die heilige Hohle gebracht,

inhr Nymphen im Fluſs und auf ilen hohen

Felſen!

„O ſeyd gutig den Hirten, die an dem

Schilf des Ufers wohnen! Dals die Wel.

len die kruchtharen Baume nicht rauben,

daſs ſie die Felder und die Wieſen nicht

uberſehwemmen. Danu können die Heer-

den um Fluſs weiden, dann konnt ihr am

Ufer im Schatten wandeln, und anf Blu—

men einhergelin, ihn Nymphen im Fluſ

unid auf den hohen Felſen!



16 DAPHNIS.vo ſangen die Chore der Mädehen, und

cdie Hirten blieſen lieblich darzu mit ihren

Floten. Aufmerkſam horcehte Daphnis, ob

er den Geſang der Phillis nieht hören könn-

te, und vergaſt 2n flöten.

Izt kam der Mond uber entfernte Hügel,

und die Junglinge und die Madehen giengen

in die Nachen zuruk. Phillis gieng auch

zuruk, und ſan den Daphnis an; die Dam-

merung machte ſie beherzt; ſie ſah ihn ſtarr

an, unil ſeufete; langſam gieng ſie ans Ge-

ſtad, und ſah oft zuruk, und ſeufzte. Daph-

nis ſtund äa, und ſah ihr mit traurigen Bli-

Kken nach, und hätte vergeſſen in den Na—

chen zu ſteigen, wenn die andern Hirten ihn

nieht aus dem Taumel aufgewekt hatten; er

ſtieg in den Nachen, ſezte ſich hin, und

ſah traurig denen nach, die an das andere

Ufer hinuberſchwammen. Alles war voll

Freude; man hörte von beyden deiten ein
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liebliches Gemiſche von Liedern und von Flo-

ten, die Echo wiederholte ſie den Fluſs hin-

auf an allen Hugeln. Die Junglinge und

die Madehen, die beym Daphnis im Nachen

waren, lachten, und ſecherzten und ſangen;

aber Daphnis ſaſs ſtumm da, und ſah nack

dem Ufer, und ſang nur mit, wann ſie ein
zärtliches Lied ſangen, ganz Gefuhl ſang er

dann mit.

So ſtieg er traurig ans Geſtad, und gieng

naeh ſeiner Hutte. Da trat er hinein zu ſei-

nem alten Vater, der freudig ſeinem Sohn

entgegen lächelte, unä von dem Peſt ihn frag-

te, und dann erzählte, wie oft er geſehen,

daſs der wilde Fluſs das Ufer weggeriſſen,

Baume voll reifer Früchte auf wütenden Wel-

len weggetragen, wie er ſehon Nachen umge-

riſſen und Hirten ertränkt hat. Daphnis hö-

ret ihm ſtillſchweigend zu, und geht dann aus

der Hutte, und bleibt unter deu Baumen var

(II. Th.) B



18 DAFPHNIS.leiner Hutte ſtehen, und ſieht die ganze Ge-

gend im duſtein Mond. Licht; da ſteht er tiau-

rig und ſeukzt.

Vie wird mir! (ſo ſagt er leiſe) was fuhl

icn? Warum pochet mein Herz, und wa—
rum ſeufz ieh? Warum konnt' ieh dir kein
Ausg entziehn? Warum war mir ſo bang, als

du weggiengeſt? Warnum iſt mir noch bang?

V/arum ſchwebſt du immer vor mir, ſchönſtes

Madchen? Ach ich ſen dich noch immer, wie

deine ſchwarze Loken halb in den Blumen-

Kranz gewikelt waren, wie die andern, die

ſich los gemacht, lang um deinen Arm, den

aveiſſen Arm ſich wikelten, oder um den Bu-

ſen flatterten, ach! um den jungen, aufblü—

henden Bulen! Und dein hraunes Aug!

leh ward unruhig, wenn es andere an—

laehte. und wenn es mich anlachte, dann

drang dein Riik gewaltſam in das Innerſte

ineiner Zeele. Ach! iech liebe dien. Wie
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gluklien, wenn aueh du mieh lichteſt? Oft

zwar begegneten unſre Blike ſich, und daun

ſahſt du zur Erde, wie ich. Vſenn auch
du mich liehteſt! Aber wo biſt du? Ach viel-

leicht fein von mir! Dein Rild nur wird imr

mer um mieh ſehweben. Es wiund mit mi

gehn, wenn ich ſehlafe und wenn ich wa—

ehe, dann wird es mit mir hinter der Heer-

de gehen; an dem Bach, in dem Hain wird

es mir folgen, aeh! vielleieht ohne Holf-

nung, ſein Urbild wieder zu ſehn!

So ſagte Daphnis, dann lehnt er ſich an

einen Stamm, und ſah aukwarts nach dem

ſtillen Mond, und ſeufzete: So lieblich iſt

ſie; (lagt' er) ſo ſehön wie du, Mond! ſo
ſehön gegen den andern Madchen, wie du—

gegen den andern Lichtern, die um dich her

ſehimmern. Dann ſehwieg er wieder und

ſtaunt', und ſeulzt' und redte wechſelweiſe,

bis der Schlaf ihn in die Hutte kuhrte. Sein
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Schlaf war ein Traum von der Phillis, er

erwachte, und wollte ſie umarmen: Da
ſehlus er die hetrognen Arme traumrig zuſam-

men, und ſeufzte. Die ſehöne Morgen-Rö-

the hatt' inm ſonſt Lieder abgelokt:; aber izt

ſang er nicht, er gieng ſtiſll aus der Hutte,

und trieh ſeine kleine Heerde ſtaunend vor

lich her auf die Flur. Da fand er die Hir-

ten, die voll Frende beyſammen ſtunden,

vund von dem Feſt der Nymphen errzahlten.

Der hatte ein Band aufzuweiſen, das ihm ein

Mädehen geſehenkt hat; ein andrer einen

Kranz, den inm ſein Mädehen um den Sehlak

wand; und der wies Blumen, die er der Hir-

tin vom Buſen ſtuhl; und ein andrer ſang

cin neues Lied, das er von einem Mädchen

in dem Nache gelernt hat. Daphnis, der

innen bald zuhorte, bald unaufmerkſam da

ſtund, erzahlt' innen; er erzählte voll Lei-

denſcehaft, mit cifrigen Geberden, wie er
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die loſen Jünglinge, und ſagten: Daphnis!

du liebeſt das Madchen; er wollt' es laugnen,

da ſahn ihm die Hirten ins Geſicht, er ward

ſehamroth, und da lachten ſie noch mehr.

Seine Liebe mehrte ſich immer, die Ge—-

ſellſehaft der Hirten ward inm unangenehm;

er ſfieng an, ſeine Heerde in einſame Gegen-

den zu treiben, an Bäüche, die durehs Ge-

büſeh im Schatten rauſchen; dann gefiels ihin

nieht mehr am Bach, er gieng in den Hain,

dann gieng er ans Ufer, und ſah an das andre

Ufer, und weinte, daſs es inn von ſeinem

Mädehen trennt. So girret und klagt der

Tauber, und flattert wenmüthig um den Baum

her, unter dem ihm der böſe Feldmann die

Taube gewürgt hat. Die Hirten miſsten den

Daphnis, ſie liebten ihn alle; wo iſt Daphnis?

(ſagten ſie) wir freuen uns nieht mehr ſo,

ſeitdem er uns verläſst, er belebte unſie Freu-
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Lieder wulste, und am belten die Flote blies.

Die Madehen fragten auen: Wo iſt Daphnis?

und wenn lie von leiner Liehe horten, dann

winden viele von ihnen traurig.

Oft ſals Daphnis traurig am Bach oder im

Ilain, dann hatt' er wachend ſuſſe Traume;

er ſan ſein Madehen, er erzaklt ihr ſeine

Licbe, ſie wird ſehamroth, er drukt ihir die

Hand, und kulst ſie; ſie will flienn, er um-

Fiſst ihre Knie und weint, ſie ſeukzt und lä-

chelt, ſie ſezt ſien neben ihn, er kulst ſie

unerlattlich, ſie kuſst ihn wieder, er drülkt
ſie an ſeine Bruſt; dann drängt ſieh der trau-

rige Gedanke hervor, daſs ſein dMädehen

fern iſt, daſs er ſie vielleicht nimmer finden

wird, dann bebt' er vor Schreken, und wein-

te, daſs die Thranen wie eine Quelle von

den Augen floſſen. Dann ſucht' er einen Na-

chen, und fuhr ans andre Ufer uuid ſuchte
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ſein Midehen, lief dem Ufer nach, und ſtieg

auf die Hugel und ſuchte ſein Madchen, mit

forſehendem Auge ſah er ins Thal, irrte auf

den Fluren und an den Bachen, und kam

immer troſtlos zuruk. Svoll ieh dich ewig

umlonſt ſuchen? (rief er dann) ewig um-

ſonſt? Ich will dien ſuchen, ich will alle
Fluren durehſuchen; in allen Hainen, an al-

len Bächen will ich dich ſuchen. Ach Got—
ter! welech ein Gluk, wenn ieh dieh finde.

Velcher Baum belſchattet dich izt, ſehön-

ſtes Madehen?' (denkt er oft) weleher ſanfte

Wind kuhlet dien, und ſpielt mit deinen

Loken? ſcehlummerſt du an einer Quelle?

flielst ſanft, inhr Wellen; ſtört nieht ihren
Traum. Ach! wenn ſie von mir träumte?

Rauſehet ſtark, ihr Vellen, wenn ſie von
einem andern Hirten traumt! Gotter! wenn

ſie von einem undern traumt, wenn ſie einen

andern liebt, wenn ihr zarter Arm einen an—
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kuſst! Ach! was bin ien dann? Götter! was

mach' ieh dann? loh will hinfliehn, hinfliehn

will ien, in einer Khift will ieh trauern, und

dann ach! und dann troſtlos ſterben!

Schon von der Zeit der Blüthe bis zu der

Erndtezeit hatt' ihn die Liehe gepeinigt;

alles freute ſich izt, nur Daphnis konnte ſich

nioht freuen. Die braunen Schuitter giengen

ſingend auf das winkende Aehren-Feld, und

Daphnis half auch den Sehnittern; denn in

der Erndtezeit wurden die Heerden nur we-

nigen Hirten uberlaſſen. In langen Reihen
xiengen ſie theils hinter den Aehren her, und

mauten ſie vor ſich weg, mit der blinkenden

Siehel; theils handen ſie die Garben zuſam-

men, und wenn der Mittag kam und der
Abend, dann ſammelten ſie ſich unter dem

Sehatten naher Bäume, ſieh durech Speiſen

und den kuhlenden Trunk zu erkfriſchen, und
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ſangen Erndte- Lieder der Ceres, indeſs der

weite Krug herumgieng. Die Schnittor, und

die, ſo die Garben banden, ſaſſen in Reihen

gegen einander uher, und dann ſangen ſie alle.

„Die du mit Aehren dieh btanzeſt, blon-

„de Ceres, habe Daulc fur die frohe rriche

„Erndlte, und fürs reifte Korn.,  Und dann

ſangen die, ſao die Garben banden. lhr

»Mmuntern Schnitter, lehnet eueh nieht auf

Kdie Lrumme Sichet hin; daſs der, dor
„euceh die Garhen hinät, nieht dörfe muſſig

„ſtehn.  Und dann ſangen die Schnitter:

„Ihr kuhlen Winde! weichet nieht vom

„Scehnitter auf dem Feld; durchflattert kuh-

dleni unſer fliegend Haar, bey dicſer Som-

„mer- Hiz,. Und dann die, ſo die Gar-
ben banden: „Sing dein, ermunterndes und

»helles Lied, diu muntre Guille, die du
»num uns hupfeſt; und du, 6 grolſler

Krug, ſey nimmer leer, bey dieſer Som-
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»mer-Hiz! „VUnd dann ſang die Reihe der

Sclinitter: „Und wenn du, kuhler Abend,
»Kkommſt, findſt du das nakte Feld, und

»Wiür, wir gehn dann mit Geſang' auf kur—

2en Stoppeln heim.  Und dann ſangen
alle: „Die du mit Aehren dieh kränzeſt,
„blonde Cerer, habe Dank fur die frohe

„reiche Eriidte, und furs reife Korn.

So ſangen die Schnitter. Daphnis! (ſag-

ten ſie dann) du biſt nient froh, du ſingeſt

nicht. Aber Daphnis ſeufzt' und ſehwieg.

Das Feld war izt nakt, der Pflug und der
Samann giengen izt auf ſelbigem daher, und

die Hirten waren wieder bey den Heerden;

da ſaſs er einmal am Fluſs, und hörte fern-

her auf zwoen Floten blaſen; ſo hatt' ers

noeh nie gehart, ſeine Bruſt ſehwoll auf von

zartlicher Wolluſt. Je naher die ſanften

Tone kamen, je ſuſſer ward ſeine Wolluſt,

und ſein Herz pochte voll ſuſſer Ahnung,
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und ſeine Schafe vergaſſen das Gras und

horehten; und die Vogel ſehwiegen auf den

Baumen und horchten, und die gaure Ge—

gend horchte in wolluſtigem Stillſchweigen;

Daphinis horehte, und ein kleiner Knabe kam

gegen ihm, der blies auf zwoen Floten. Er

war lieblich wie eine Roſenknoſpe, nichts

dekte den glänzend zarten Leib, nichts die

weiſſen runden Arme; ſein lkleines Geſicht

war ſchön, wie einer Huld-Göttin, und Ro-

ſen wanden ſien dureh die goldnen Loken

um ſein Haupt her.

Der Knahe kam zum Daphnis, den ein

ſanfter Schauer durchfuhr. Hirt! (ſo ſprach

der Knahe) komm, fuhre mieh uber den

Fluſs. Daphnis band den Nachen los; und

der Knabe ſtieg hinein. Die Wellen, die
ſonſt wild wider den Nachen ſehlugen, floſ-

ſen izt ſanft, und küſsten den Nachen, und

hiipften platſechernd weg. Sie waren ſchnell
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und ſprach: Hirt! ien bin Amor, der Gott

der Liebe; geh dorthin, wo die Quelle durchs

Gebuſehe rauſchet; geh der Quelle nach

durehs Gebulche, da wirſt du fur deine Mü-

he belohnet werden.

Amur ſagte ſo, unid verſehwand; und wo

er verſehwand, da bluhte plözlien eine Roſe

auf. Daphnis zitterte, und blieb erſtaunet

ſtenen. Izt verlieſs er den heiligen Ort, und

lief an die Quelle, und voll Verwirrung und

voll Entzuken drängt' er ſien durehs Gebuſech.

Venn ieh die Phillis fände! (ſprach er)
Ach! Womit ſollte miech Amor beloh-
nen? Aher--- ich träume! Aoh! wenn ich

die Phillis fande! (ſo ſprach er, indem er

ſelinell gehend die vor ihm durech einander

gewebten Geſtrauche 2zerriſs.) Iat trennte

ſien das Gebulche zu beyden Seiten, eine

kleine Ebene zu umkranzen, die voll Blu-
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men da ſtand, von der Quelle durchſchlan-

gelt.

Sein Blik irrete nicht lang duren die Ge-

gend, er fand die Phillis, ſie lag an der
Quelle, auk den einen Arm hingelehnt, und

trauerte; wär er da, (ſagte ſie) war er da;

dieſen Kranz würd' ieh ums Hanpt ihm win-

den. Aech! wie lieb ich dich! wurd' ich ſa-

zen; aber wo iſt er? Ach! fern von mir,
fern von mir; iech will den Kranz 2zerreiſ.

ſen. Sie zerriſs den Kranz, und wilſehte
Phränen von ihren Augen, da kam jemand

durens Gebuſeh; ſie ſan hin, und es war

Daphnis. Götter! (riefſie) und ſprang auk;

er ſtund verwirrt da, zitternd, wie ein Baum

am ſanften Wind; izt fiog er zu ihr hin, ſie
trat zuruk, er nahm ihre Hand, er drukte

ſie an ſeine Lippen, und ſeufzt, und konnto

nickts ſagen; ſein ſenmachtendes Aug ſah ſie

an, ein Blik, in dem ſein ganzes Ilerz mit
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allem ſeinem unausſprechliehen Entzuken ſich

malilte. Philli« ſtund da, ihr Herz pochte,
uind Seufzer bebten dureh den jungen Bulen

herauf. Pnillis! (ſo ſenfzt er) Phillis!
Ach -6 ich hin zu ſehwnch, dieſes Eutæu—-

ken zun ertragen. Daphnis! Ach! Daphnis!

(ſtammelte ſie) dann ſehwieg ſie wieder und

ſeukete. Ach! Phillis! (rief er) ach! was

hab ich gelitten, ſeitdem ich dieh ſan! Ach!

ich ſah nur dien, ich ſah nur dich auk den

Fluren, nur dieh in dem Hain, nur dieh
wannu ieh ſohliek, nur dich wann ieh aufwach-

te! leh bin den Göttern gleich, wenn du
mieh liebſt! Daphnis! ſeufzte ſie, und ſah

weinend zur Erde, ach! wie lieb ieh dich!

ſeufzte ſie, und ſehmiegte ſchamhaft ſieh an

ſeine Biuſt. Da kuſste Daphnis ihre Wan-

gen, und kuſste Freuden- Thranen von ih-

ren Augen, und drukte ſprachlos ſie an ſeine

Bruſt. Sie blieben lang ſprachlos; ſie an
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ſeine Bruſt hingelehnt, er mit zitteindem

Arm lie umſehlingend. Die heſti,e berun-

rung verlohr ſich iet in ein lanktes Entau—

ken; ſo legt ſien ein ſtarker Sturm, der

Sturm iſt nicht mehr, die Koſen unll chi-

Nelken zittern noch, iet zittern ſie nicht
mehr, izt athmen ſie ſtill wieder Balſam-Dut-

te, die Zephir kommen wieder, und flattern

um ſie her, und kuſſen ſie. So erholten ſie

ſich wieder, und izt ſezten ſie an der Quello

ſicn hin, und izt erzählt' er ihr, vie oft
er uber den Fluſs gefahren, wie er ſie an

dem Ufer und an den Quellen und auk den

Ilugeln gelucht habe, und dann troltlos zu-

rukgekommen ſey. Da erzahlt' ihm Phillis,

wle ſie, ſeitdem ſie inn an dem Feſt dei

Nymphen geſehen, ihn geliebt; wie okt ſie

ſeufzend einſam an dem Ufer gegangen, wie

ſie bey Quellen und im dunkeln Gebuſche

geklagt habe. Da erzahlte Daphnis, wie er
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den Amor uiber den Fluſs gefuhrt, und wie

eine Roſe aufbluhte, wo er verſehwand,

und wie er ihn zu der Quelle gewieſen.

So ſallen ſie beyſammen, und kulſsten und

umarmten ſieh, und erzahlten ſieh von ihrer

Liebe; ſehon bliukte die Quelle neben ihnen

im Mond-Schein, da verſprachen ſie ſich,

morgen, ſo bald der Mittag vorbey ley, wie-

der da zu ſeyn. Ach! wir muſſen uns izt

verlaſſen, ſagten ſie ſeufzend, und blieben

noch ſizen. Lebe wol, Daphnis! (ſagte
dann Phillis wieder) lehe wol! Ich muls,

ieh muſs dich verlaſſen; dann küuſste ſie ihn,

und wollte genn, und blieb noch da. Ach!

ich muſs, ien muls genn, ſagte Daphnis
wWwieder, und umarmte und kuſste ſie; da

xgiengen ſie wenige Schritte, und ſahn ſich

wieder um, blieben ſtehn, hupften wieder

zuſammen, und kuſsten ſich. Lebe wol,

Phillis, lebe wol, Daplinis! ſagten ſie da,
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und verlieſſen ſich, und ſann immer zuruk,

und winketen ſich dann, bis beyde ſich aus

dem Geſichte verloren. Daphnis gieng voll

Entzuken an das Ufer, kuſste noch die Ro-

ſe, wo Amor verſehwand, ſtieg in den Na-

chen, und fuhr freudig uber den Fluſs, und

ſang. Noch nie hatte ſein Herz ſo mitgeſun-

gen, er ſang ſo voll Volluſt, daſs ſein Ge-
ſang viel zu ſchwach war, ſeine Freud' aus-

zudrüken.

Izt war Daphnis wieder froh, er gieng zu

den Hirten, er ſang ihnen Lieder, er blies

auf der Flõte, und machte ihre Spiele mit;

aber ſo bald der Mittag dem Abend wich,
dann ujbergab er die kleine Heerde einem ver-

trauten Hirten, ſtie in den Nachen, und
gieng an die einſame Quelle 2zu ſeiner Phil-

lis, die allemal ſeiner ſchon wartete.

Je mehr ſie ſich ſahen, je entzukter wur-

den ſie, ſich zu ſehen; und jedes glauhte,

(II. Tp.) C
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Sie lagten ſich tauſend mal, wie ſie einan-

der liehten; und doeh glaubte jedes, es wä-

re nichts genuglam, dem andern 2zu ſagen,

wie ſenr es gelieht ſey. Oft, wenn Daphnis

der Phillis in der Schoos ſals, dann lehrten

ſie einander neue Lieder; Phillis ſang, und

Daplinis hielt es fur weit ſehöner, als den

Geſang der Nachtigal; Daphnis blies die Flö-

te, und Phiſlis 2weifelte, ob Pan lie beſſer

ſpielte. Okt erzahlten ſie ſich Geſehichte;

wann Phillis erzuhlte, dann hörte Daphnis auf-

merkſam zu, ollr ſpielte mit den Bündern,

die inren Buſen zuſehnurten, und verlohr
dann die Andacht, und ſtörte die Erzahlung

qureh Kuſſe. Wann Daphnis erzaklte, dann

ſtreichelte inhm Phiſlis das glatte Kinn, oder

ſezt' inm einen Kranz auf das Haupt, oder

ſah ilin ſo ſehalkhaft an, dals er den Zuſam-

menliaug der Gelchichte verlohr.
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Oft giengen ſie zu der Roſenſtaude hin;

ſie hielten ſie für das groſſeſte Heitigthum,

ſie ſehizten ſie ſorgfaltig vor Raupen und an-

dern Unkallen, und banden die Ranken an

Stäben in die Hohe, und ſangen dann dem

Amor nunter zürtlicher Umarmunz ein Lied.

Daphnis hatt' einmal einen kleinen Vogel

gerangen, den brachit er der Phillis; ſie freute

ſien, und küſst' inn dafür; ſie ſezt' inn auk
die Hand, ſeine zarten Beine z2wiſchen ihren

Fingern haltend, der Vogel flatterte mit bun-

ten Flugeln auf ihrer Hand, er pfiff, als ob

er jemanden riefe; Phillis ſan ihn an; Willſt

än von meiner Hand wieder anf die Zweige?

(ſagte ſie). Wen rufſt du? deine Gelpie-

len? Sollen ſie auf meiner Schoos ſich ver-

ſammeln? Wie dir bang iſt? Rufſt du dei-
nem Männelien? Ach ja! Er ruft ſeinem Ge-

liebten, er klagt ihm, vielleiecht ſueht ihn

das Männchen traurig; ach Daphinis! ich laſs
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ihn fliegen! So ſagte ſie mitleidig, und öff-

nete die Iland; da flos er ſingend von einem

Baum zum andern, umil Phillis ſah ihm nach,

als oh ihr bang ware, daſls er den Gatten

nicht wieder finden werde. Daphnis ſah ſei-

ne Phillis an, und ſah ſie traurig niederſehn,

da ſank er erſchroken an ſie hin, und kulßste

ſie; Phillis ſeufcte: Ach! Daphnis! ſagte ſie,

ach! follt ich dieh einmal verlieren? Ach!

ſollt ich dieh verliecren, ſo wüurde mein

Schmerz unausſpreehlich ſeyn! ien würde

ſterben! Da traurte Daphnis auch.

Ein ander mal ſammelten ſieh Volken
über innen, da ſie heyſammen ſaſſen und

fiengen an zu regnen; da flonen ſie, und

triehen der Phillis Schafe vor ſich her, und

giengen in eine gewolbte Grotte, deren Ein.

zang von ſehleichendem Ephen bedekt war;

ſie tiaten hinein, und inre Sechafe ſehlupt-

ten voran. Daphnis ſah mitten in der Grotte
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ſprudelt' eine Quell' empor; eiſtaunend ſah

ers, und glaubte, dieſs muſste die Grotte

einer Nymphe, oder ſonſt einer Gottheit

ſeyn; aber ſie lachelten ſich an, da ſie einen

andern Hirten in der Grotte fanden; er ſals

da im Sehilk, der an der Quelle wankte,
und machte Flöten mit ſieben Röohren, und

Querflöten von Rohr. Er ſah ſich um, und

gruſste ſie: Seyd witlkommen, Madehem!

und du Hirt! vielleicht wünſchet ihr allein

hier zu ſeyn; nieht wahr, junges Madehen?

O die Liebe hat ſehon manehes Spiel hier im

Luhlen gehabt! Aber kuſſet euch immer, ilhr

Kinder! ien will mich nicht umſehn.

Nein, Hirt! (unterhrach ihn Phillis ſcham

roth) wir kommen nnr dem Regen 2u ent-

Fhienen; und wenn mich der Schafer auch

Luſſen würde? Izt trat Daphnis zu ihm hin:

Du machſt Flõten? ſprach er. Ja, ſagte der
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es macht ſie keiner beſſer, keiner ſo gut, je-

der will von meinen Floten haben; geſtern

gab mir ein Hirt zwey Schafe fur eine; ich

Kann darauf den Geſang der Vögel und ſelbſt

qer Nachtigal hlaſen, daſs ſie alle von den
entfernten Baumen auf den Aeſten des Baums

ſieh ſammeln, wo ich flote. Daphnis nahm

eine der Floten in die Hand; ieh will das

Lied der Chloe ſpielen; (ſprach er) und Phil-

lis! ſing du das Lied.

»HDu brauner Hirt! (ſo ſang Phillis mit
läohelndem Mund, lieblicher als die Flöte)

du brauner Hirt! der du die Limmer iu
dem Buchen- Thal huteſt; ach! wann ich

„bey dir vorbeygeh, und ein nicht verlor-

»nes Schaf ſuẽhe; wann ieh dann unter
„dem Blumen-Kranz hervor dieh ſeitwarts

»anhlike, und ſo freundlieh-lachelnd diech

»wStrulle, ach! werum verſtenſt du mich
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„dann nieht? Heut ſah ien mich im Klaren

„Waſſer, und blikte unter dem Blumen—

„Kranz hervor, wie ich dich anblike, und

„lachelte, wie ich dir zulachle; ich mulſs

„es mir mur ſelbſt geſtehen, mein Kleiner

„Maund lachelt lieblich, und mein braunes

KAuge ſollte dir viel viel ſagen, und doch,

»du blöder Hirt! und doch verſtehiſt du
„mich nieht. Sagt mir, inr Nymphen! ſage

„mir, Liebe! wie kann ien ihm beſſer ſa-

„gen, daſs ieh ihn liebe?
Du haſt dieſs Lied unvergleichlich geſun-

zen, (ſptaoh der Hirt zu der Phillis) und

di haſt es geſpielt; ich hätt' es, beym Pan!

ſelbſt niecht beſſer geſpielt; dieſe Flöte will

ieh dir ſehenken; ſie iſt mehr werth, als

eine trächtige Ziege. Aber, (ſpracn er zum

Daphnis) kannſt du auehn das Lied? „dlhr

„Madehen! die ihr ſpröde thut, „Es
iſt ein altes Lied, und wenig Hirten wiſſens
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ſo, weil es eine Geſchichte von dem Flufs-

Gott iſt, und diele Grotte heiſst des Näetus

Grotte, weil die Geſchichte hier geſchahe.

Daphnis hat ihn, ihm das Lied vorzuſpielen;

und der Hirt nanm die Flöte, und blies das

Lied ſo ſchön, wie wann die Nachtigal
ſingt. Nun kann ichs aueh ſpielen, (ſprach

Daphnis) ich will es ſpielen, und du Hirt!

ſinge das Lied; izt fiengen ſie an, und der

Hirt ſang:
„Ihr Müdehen! die ihr ſpröde thut, wann

„eueh die Liebe gleich Herz und Buſen be-

„hen maeht; höret wie die Götter eine
„Nymphe ſtraften, höret das Lied des Näets.

„PHa Naet im Vaſſer auf ſeinem Waſſer-

„Krug lag, da fiengen die Vſellen an,
„ſehneller zu hüpfen; da hub er das naſſe

„MHaupt mit dem traufelnden Schilfkranz

Eempar, und rieob das Waſſer aus den Aug-
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DAPHXIS. qbramen, und ſah, und ſah da eine VNym-

phe. die ins Waſſer geſtiegen war. Wie

ſehön, (ſo ſagt' er leiſe) wie ſchon hiſt

du, Nymphe! wie rund, wie veils iſt
dein Buſen; wie glanzend, wie weiſs dei-—

ne Huften, wie hupfen die Wellen um

die runden Knie, als ob ſie verſuchten,
noch höher zu hüpfen! Aoh Nymphe, ſao

ſeufzt er, und ſtieg ans Geſtad. Die Nym-

phe ſah ihn, und floh, er folgt' ihr ſehnell

wie ein Reh, ſie flonh' uber die Blumen
wie ein Zephir keuehend konnt' er laum

ruffen: Ach Nymphe! warum flieheſt du

mich? Izt liek die Nymphe in die Grotte;

warum nioht weiter dureh den Hain? Die

Keuſche!
„LIhkr Mädehen! die ihr ſpröle thut, wann

eueh die Liebe gleich Herz und Buſen be-

ben maeht; höret wie die Gätter die Nym-

„phe ſtraften, höret das Lied des Naets
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„2Zu umfaſſen. Gotter! (rief die Nymphe)

„helfet, maenht mieh zur Cypreſſe! Kaum

Wwar der Wunſeh ihr vom Mund, ſo ſchol-

ſen die Fuſſe mit 2zehn Wurzeln in die
„Erde. l2t bebt ihr voll grauſamer Schre-
„ken das Herz, zu dem die Rinde ſehnell

„heraufwuehs. Aech! (ſeufete ſie, und

„ſehlug die ſproſſenden Hände üher das

„MNaupt,) ach! Götter! warum höret ikr

„dieſen Wunſeh ſo ſeohnellt ach! Näet!

„Ach! Nymphe! ſenfzt izt der Fluſs-Gott,
„und wand die Arm' um ihre Rinden; ſio

„ſnehte mit Aeſten inn zu umarmen; aber

„umlanſt; ſie ſehütterte ſterbend inr Laub.

„2ornig ſtampfte der Flnſs-Gott wider die

Erde; und wo er ſtampfte, da ſprudelte

eine Quelle an ſeinem Fuls auf.

„PIhr Mädehen! die ihr ſpröde tnut, wann

»euch die Liebe gleich Herz und Buſen be-
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„Sben macht; habt ihr geliort, wie die Got-

„ter die Nymphe ſtraften? hat euch das

»Lied des Naets bekehrt?

So ſang der Hirt; und Daphnis und Phit.

lis hörten ilim entzulct zu. Itt dieſs die Grot-

te? Iſt dieſs die Cypreſſe und die Quelle?

fragte Daphnis. Ja, ſagte der Hirt, diels
iſt die Quelle und die Cypreſſe. Mir deucht,

ſagte Phillis, mir deueht, die Cypreſſe habe

ihr Laub ſtärker bewegt, da du das Licd ge-

ſungen haſt. So kam ihnen der Ahend zu bald.

Einmal war Daphnis an dem Bach, und

kand ſeine Phillis nicht, da ſchnitt er, die

Ungeduld zu verſeheuchen, ihre Namen in

die Rinden; dann blies er ein Lied, dann
ſtieg er voll Ungeduld auf die hohen Bäume,

ſeiner Phillis entgegen zu ſehen; dann ſtieg

er wieder herunter, und gieng ſtaunend ängſt-

lien umhner. Endliech kam ſie, ohne Kränze

in den Haaren, die unordentlich uber ihren
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ſcliſeln hiengen, ſie gieng langſam mit trau-

rig niedergeſehlagenen Augen, gandz entſtellt

gieng ſie daher; und Daphnis erſchrak, ſein

Geſicht ward blaſs, und ſein Herz pochte,

er gieng zitternd hin, und nahm ihre Hand,

die matt in die ſeine ſank, die Rede ſtoltt'

ihm, er durfte furchtſam nicht nach ihrem

Vuſall fragen; da ſah ſie inn ſehmachtend

an, mit einem Auge voll des 2artlichſten

Sehmerzens und voll Thranen. Ach! Daph-

nis! (ſo ſagte ſie leis und ſehluchzend)
Daphnis! Daun ſehwieg ſie wieder, und eine

Quelle von Thranen floſs aus ihren Augen.

Daphnis bebte. Um der Göotter willen! rief

er, Phillis! weleh ein Ungluk hat dieh he-

troſffen! Rede, um unſrer Liebe willen, re-

de! haphnis! ſagte ſie izt, ach!-- ich
ſoll-vieh ſoll einen andern lieben, als dieh!

Da bebt' ein Schauer durch ihn auk, wie

wann einer unter dem ſturzenden Pels ſteht,
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ein kalter Schweiſs floſs von der Stirne,

blaſs und bebend ſtund er da. Ja, Daphnis!

(fuhr ſie fort) ien ſoll den Lamon liehen,

den Hirt, deſſen Heerden ganze Triften de-

ken! ach! den ſoll ich licbhen, er trug mei—

ner Mutter ſeine groſſe Heerde und ſeine

groſſen Wieſen an, und hegehrt mich zur
Braut! und, Daphnis! die liebe Mutter! ſie

glaubt ſich nur glüklich, wenn ieh es hin,
ſie hält dieſs kür mein gröſſeſtes Glulc, und

will, ach! ſie will, daſs ieh ihn liebe! ſo
ſagt ſie, und weint mit dem Daphnie. Dann

hub ſie wieder an: Nein, Haphnis! ach!

weine nicht! wie könnt ieh einen aniein lie-

ben? Und wenn ſeine Heerden alle dieſe

Triften dekten! macht dieſes ihn liebenswur.

dig? Nein, Daphnis, nein! Ach! du biſt
liebenswurdig, arm biſt du liebenswurdig!

dein ſanftes Veſen, deine Tugend macht

dich liehenswürdig! Dich will ieh lieben,
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ſber ach! (rief ſie wieder) dann werd' ich

der beſten Mutter ungehorſam! Dann ſtör'

ich die Ruhe des grauen Alters dureh Un-

muth und Verdruſs! Ach Daphnis! ich hin
ungluklich! ungluklich, wann ieh gehorehe;

unglulclich, wann ich nicht gehorche!

Daphnis! weine nieht ſo! ich erlige unter

dem Schmerz! Ach! Phillis:! (ſagte Daph-

nis, voll unausſprechlichen Sehmetzens,)

ſey gehorſam, die Götter ſtrafen den Unge-

horſam, ſey gehorſam, ſie werden dieh be-

gluilten! Ieh will hingehn, und aeh! dicli
nieht menr ſehn, und ungluüklien ſeyn, un-

gluklich ſeyn mein Leben durch! So
kämpften Liehe und Tugend. Sie ſchwie-

gen izt lang, Seufter und Vehmuith hiel-

ten die Rede zuruk; endlich hub Phillis
wieder an, ſie drukt ihn an ihre Bruſt, ihr

Aug voll Liebe ſah inn an: Daphnis! (ſagte
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ſie) ach! Daphnis! umarme mich! ich will

dich lieben! ich will vor meine Mutter hin-

ſinken, wenn ſie von jener Liebe mir reidt,

ieh will hinſinken, und ihre Knie umſaſſen,

und weinen; ieh will ſie ſo lang umfaſſen,

ſo lang will ieh weinen, bis ſie mitleidvoll

unſre Liebe billigt. Ja, Phillis! (ſagte
Daphnis, ganz entzuikt) umkfaſſe inhre Knie,
weine, neze ihre Fuſfe mit Thränen, und

laſſe ſie nicht, laſſe ſie nicht, bis ſie unſre
Liebe billigt; gewiſs ſie weint mit dir, ge.

wils ſie billigt voll Mitleid unſre Licbe.

So entzukte ſie iet die Hoſfnung, lie la-

chelten wieder, und umarmten ſiech, inbrun—

ſtig, wie ſichn Liebende umarmen, wunn ſie

nieh langer Entfernung ſieh wieder ſehn? ſie

weinten izt Freuden- Thranen, und kuſsten

ſieh unerlättlich, his der Abend lie lehied.

Daphnis gieng voll Ungeduld und voll

Hoffnung zurük. Der folgende Tag wun
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Fluſs. Phillis ſtund ſchon am Bach, er lief

zn ihr hin und kuſste ſie; ihr lachendes

Auxze verrieth ihm ſchon gute Bottſehaft; ſie

ſezt ſich anuf das Gras, er ſezt ſich neben

ſie hin, den einen Arm um inren Hals ſehlin-

gend, und den andern in ihrer Hand auf

inre Schoos legend. Daphnis! (ſagte ſie)

wir ſind gluklicn! Da kulste ſie ihn; er
kulste ſie wieder, und drukte ſie entzukt an

ſeine Bruſt; wir ſind gluklich, fuhr ſie fort5

da ich geſtern zuruk kam, kand ich meine

Autter in dem grunen Vordach von Reben,

das vor unſrer Hutte ſtent; ſie band beym

Mond-Schein die Ranken auf, die herun-

terhiengen; iech trat hinein und gruſste ſie;

ich danke dir, liebe Phillis! ſagte ſie; dann

fragte ſie mich, ob ien die Heerde getrankt

natte? bald wirlt du izt (fukr ſie fort) eine

gioſſe Heerde haben, Lamon hat die groſſeſte
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Da erſehrak ieh und weinte; ſie lieſls die
Runken und ſah mieh an; warnm weineſt du,

Phillis? ſprach ſie; da weint' ich noch melir;

da fragte ſie wieder, da ſagt' ich ſehluch-

zend: Ach! Mutter, liebſte Mutter! werde

niecht böſe! Ich weine, ach! ich weine, Weil

ieh den Lamon nicht lieben Lann! da wark

ieh mich vor ſie hin, und umfaſste ihre Knie;

ach! 2zörne nient! ſagt' icn, und weinte

heftig; zörne niecht, liebe Mutter! ich

kann, ach! ieh kann den Lamon nicht lie-

ben! ieh liebe Ach! ich liebe ſehon, ei-
nen Jungling von dem andern Ufer, den Be-

ſten, den Tugendhafteſten. So ſagt' ich,
und drukte mein Geſieht an ihre Knie, und

weinte; ſeine Heerde iſt klein, (ſagt' ich)
aber gewiſs, gewiſe er iſt der Liebenswür-

digſte, der Tugendhafteſte! Da ſchwieg ich,

und hub mein Geſieht voll Thranen auf, und

(II. Ih.) J
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ſah Thranen in ihren Augen; ſie reichte mir
licbteich die IInand, und befahl mir aufzu—

ſtenn. Nein, ſagte lie, Phillis! nein, ich
will nieht eigenſinnig deiner Liehe entgegen

ſtenn. Aber, Phillis! die Liehe triegt; ieh
kann nicht ganz einwilligen, bis ich deinen

Geliebten geſehn, bis ieh mich erkundigt

habe, ob er gewils tugendhaft iſt; hieran

hüungt das Gluk deines ganzen Lebens, die

Tugend allein beglukt. So ſagte ſie; und
jen verſprach inr, ich wolle aäien in unlre

Hutte bringen. Daphnis ſprang auf, und

jauchæete vor Freude, dann kuſst er die Phil-

lis, und umſeblang ſie mit beyden Armen;
und ſie umſehlang inn auch, dann drukten

ſie ſich an einander, ſo ſehr ſie konnten, und

kuſsten ſich mude.

Aber hore; meine Phillis! ſagte Daphnis;

deine Mutter weiſs nun unſre Liebe, und--.

ieh werd' ihr doch wol gefallen, wann du
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mieh in deine Hutte fuhrſt? O ja! ſagte
Phillis; gewiſs, gewiſs wirſt dun ihr gefal-

len. Aber, fuhr Daphnis fort, mein alter
Vater weiſs noch nicht, daſs wir uns lieben,

ich will hingenn und ihm unſre Liebe ſagen;

aber weiſſeſt än wie, Phillis? Komm du mit

mir, ieh will dien ihm zeigen, wann er
dieh ſient: gewiſs, gewiſs wird er ſagen,

Daphnis! du haſt ſehr wol gewühlt.

Phillis willigte darein, und bat ihn, daſs

er Blumen holen ſollte, aals ſie lich mit ei-

nem friſehen Kranz ſchmuken konnte. Da

gieng Daphnis und ſuehte Blumen an dem

Bach und im Gebüſche; in der Zeit wuſeh

Phillis inr ſchönes Geſicht an dem klaren

Bach. Daphnis kam bald zuruk, mit einem

Kut voll bunter Blumen, einige vielkärbigt,

andre die weils wie Sehnee waren, andre

blau wie der Himmel, andre goldkarbieht

wie Sternen, oder roth wie der Phillis Lip-
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Schoos, und ſezte ſich neben ihr hin: ſie fieng

an, den Kranz zu flechten, und die bunten

Blumen auf das kunſtliehſte zu ordnen, und

er legte die braunen Loken in Ordnung, nnd

ſchmukte den weiſſen Buſen mit Blumen.

Nun war Phillis bekränzt; und Daphnis
glauhte, ſie noch nie ſo ſehön geſehen zu ha-

ben; er hupfte voll Freude, undä fuhrte ſie

Hand in Hand ans Ufer; ſie ſtiegen in den

Nachen, und fukren ſehnell uber den Flulſs.

Er fuhrte ſie vor ſeine Hütte; ieh will izt

hineingehn, ſagt' er, und du, Phillis! warte

hier unter dem Vordach, ieh will dann wieder

kommen, unid dieh vor meinen Vater fuihren.

Er trat in die Hutte, und blieb ſtumm da

ſteln, eriothend mit niedergeſehlagenen Au-

Zen. Lieber Vater! hub er izt an, und
ſehwieg! Was willſt du? Daphnis! fragt

inn der Greis. Lieber Vater! ich ioh
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liebelt, ſagte der Greis, du liebeſt; und

reicht' inm die Hand, und wen liebeſt du?

IJzt trat er zum Vater, und legte ſeine Hand

in des Greiſen Hand; ach Vater! ich liebe

ein Mädehene das beſte, das ſohonſte Mäd-

chen im ganzen Land. Du biſt glüiklich,

Daphnis! ſagte der Greis, wenn dieh die

Sohönheit nieht triegt; wenn ſie die Götter

lieb hat, dann biſt du glulclich, die Götter
ſenn aus dem Olymp und ſegnen ſie. Aber,

Daphnis! die Liebe triegt. Nein, ſagte
Daphnis, nein, ſie hat mich nicht betrogen;

izt hüpft er unter das Vordach, und fuhrte

die Phillis Hand in Hand in die Hutte.

Sie ſtund da, die Unſchuld, ſchamroth la-
ehelnd, und ſan mit gebogenem Haupt ſonüch-

tern in ihren Buſen; kaum wagte ſie einen

ſehnellen Blik unter dem Blumen-Kranz her-

vor. Daphnis ſah bald den Vater an, und
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freundlich der Greis der Phillis keinen Blik

entzog; bald ſah er die Phillis an, lachelnd,

daſs ſie ſo ſchuehtern da ſtand, er nahm ihre

Hand, und fuhrte ſie zu dem Greiſen, und

kuſste zartlich des Vaters Hand. Komm,

Phillis! ſagt' er, komm, küls auch des be-

ſten Vaterr Hand; da küſste Phillis auck
des Vaters Hand.

Der Greis hatte ſie noch immer ſtumm auf-

merkſam betrachtet; und izt ſeufzt' er: Ach

was entdeket mein Auge vor Zuge in dei—

nem unſchuld- vollen Geſicht? Mein Kind!
ach! dieſs ſind Palemons Ziuige! ja dieſs ſind

die Zuge des redlichſten Freundes, ſo lachte

ſein Gelioht in ſeiner Iugend; er ſtarb, aeh!

mit ihm ſtarh die halfte meines Glukes! ach!

Kind: Kind! rede! Biſt du Palemons Tochter?

Jeh bin, hub Phillis an, ich bin Palemons

Tochter, Ach! mein Auge hat meinen Vater
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niemals geſehen! Als ieh der Mutter noch

unter dem Herzen lag, da ſtarb er ſchon; tag-

lieh gieng meine Mutter, unter den ſproſſen-

den Cypreſſen zu weinen, welehe die Hirten

um ſein Grab her gepflanzet haben; taglieh

weinte ſie da, und gebahr mieh bey des Va-

ters Grab.

Izt hub der Greis ſieh auk, und fiel der

Phillis 2itternd um den Hals. Meine Toch-
ter! ſtammelt' er, meine Tochter! und ſank

kraftlos auf den Stuhl zurük, und ſah ſeuf-

zend gen Himmel, und nanm des Mädchens
Hand, und konnte voll wehmüthiger Freude

niehts ſagen. Daphnis ſtund ganz entzulct

da; und izt eilt' er, den Greiſen zu erfri.
ſehen, und ſeine Phillis zu bewirthen, und

holt ein Körbehen voll Roſinen und Mandeln

und Orangen und Aepfeln; niehts war genug-

fam ſeine Freude auszudrüken, er hüpfte und

ſang die Fruehte holend. Daphnis! ſagt' er,
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nein, kein Menſeh iſt gluklich wie du! ſo

riefk er, und hupfte zuruk, und ſtellte das

Körhbehen auf die Tafel. Rhillis mulste ſich

neben dem Greiſen ſezen, und er ſezte ſich

nehen gie Phillis; izt hub er geſehäftig an,

Mandeln aus den Schalen zu hrechen, und

die ſehönſten Aeptfel auszuſuolien; die ſie ha-

ben ſollte, muſsten alle wie ihre Vangen

ſeyn, ia ſie errothend in die Hütte trat.

Aech! wie ſelig, hub der Greis izt wieder

un, wie ſelig ſoſſen mir aie Janre in Pale-
mons Freundſehaft dahin! Ach! der redlieh-

ſte Freuna! wie war er tugendhaft! Er war

arm, doch theilt' er immer mit, und keiner

dpferte den Göttern mehr; er hatte beynahe

keine Sehafe, als die er in dem Vſett-Ge-

ſang gewann; denn damals ſang keiner wie

er; fernher kamen die Sänger, mit ihm in

die Wette zu ſingen, und alle verlohren den
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Preis. So klein ſeine Heerde war, ſo opfert'

er doch jahrlich dem FPan zween junge Bo-

ke, und wenn er ſie aueh mit ſeinem Brod

hatt' erkaufen muſſen. Die Redlichkeit lachte

auk ſeiner Stirne, und Freude und Zuftie-

denheit im Auge; dieſe wiehen nimmer von

ihm, auech im Unglulke nicht; dann weint'

er, vwenn er andrer Ungluk ſah, dann fuhlt

er mit Schmerzen ſeine Armuth, wenn ſie

ihn hinderte, ihnen zu helfen. So redlieh
war Palemon, ſo liebenswürdig; er ſtarb,

ach! er ſtarb in dem Sommer ſeines Lebens!

Die ganze Gegend trauerte, jeder hatte den

redlichſten Freund verlohren! die Gegend

hatte noch nie ſo viele Hirten verfammelt

geſehen, wie an dem Tage, da man ſeine

Urne auf dem kleinen Husel hinſezte, der

neben ſeiner Hütte war; alle ſammelten ſieh

traurig um die Urne, und jeder pflanzte da

ſeinen Cypreſſen- Aſt in die Erde, um ſein
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ſie zum Wald aufwuchſen. Ieh habe noch

eine Trink chale von ihm, die hatt' er auch

mit Geſang gewonnen, und mir gefthenkt;

Farren-Kraut und die Weg- Diſtel ſind auf

ſelbiger umkränzend eingeſehnitten, und eine

Zeh'ange windet ſich herum, und bäumt ſieh

hoch hervor, und beiſst in das ohere Rand,

und wird ſo zur Handhabe. Ach! das iſt
mir ein ſehazbares Andenken von meinem

heſten Freund; und ich gieſſe ſie nur an den

heiligen Feſten voll!

So ſprach der Greis, und Daphnis und
Phillis hörten ihm traurig zu. Indeſſen kam

der ſanfte Abend, und Phillis mulste ſie ver-

liſſen. Der Greis kuſste zartlich ihre weiſſe

Stirne; ſage der Mutter, ſprach er, ſag inr,

daſs Amyntas noch lebt; ſag ihr, daſs dieſs

ſein ſehwaehes Alter verjungt, wenn ſie zu-

giebt, daſs Palemons Tochter mit ſeinem
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Sohn ſich verbindet, und ihn Vater nennt.

Phillis gab izt ihrem Hirten die Hand, der

ſie aus der Hutte fuhrte; der Greis gieng

aueh aus der Hutte, und ſeine Blicke lachel-

ten ihnen nach, bis ſie unter entfernten Bau-

men ſie verlahren; wahrhaftig! ſagt'er, voll

Entzuken, die Freude des tugenudhaften

Sohns iſt des Vaters ſeligſte Freude, ſein

Gluk iſt des Vuters ſeligſtes Glu! Weleche

Belohnung, welehe ſelige Belohnung fur die

Muhe, Tugend in das junge aufkeimende

Gemuthe zu pflanzen! Welche frohe Erndte!

VWelehe ſuſſe Fruchte!

So ſprach er, und gieng' in die Hutte zu—

rük. Inzwiſehen waren Phillis und Daphnis

ſehon in den Nachen geſtiegen, ſorgkaltig

fuhr er uber den Fluſs, hoh das Madechen

aus dem Nachen, und band ihn au einer

Weyde feſt:; ſie ſangen, indem ſie giengen,

ein zartliches Lied, das die Echo widerholte,
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und dis durch ihte Kuſſe oft unterbrochen

vward. Sie kamen izt auk das offene Feld,

und idt muſsten ſie ſien verlaſſen, und er ver-

ſprach ihr, den folgenden Tag in ihre Hutte

2u ihrer Mutter zu kommen; und da ſang
ihnen die Nachtigal beym zartlichen Abſchied.

Daphnis gieng izt durehs Gebuſche zurük,

und wollte den Nachen los binden, als je-

mand aus dem VWeyden-Gebuſche rief:

Daphnis! komm 2zu uns unter die Weyden:

und Daphnis gieng, und z2ween Hirten ſaſſen

da; du ſollſt unſer Riehter ſeyn, ſpraehen

ſie, wir wollen gegen einander ſingen; ieh

will Riehter ſeyn, ſpracn Daphnis; und ſezte

ſieh gegen ihnen uber.

„Gebet, Muſen! (huh der erſte Hirt an)

„tieb, Pan! dals ieh lieblicher ſinge, als

„die Grasmuke, eblicher ſinge, als die

„Naechtigal; Menalkas ſingt, aem nie der

„bPreis entgieng; zwar wenn ich ſinge, dann
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ſagen: Menalle! ach! du ſingeſt ſchon!

Aber wenn du holde Daphne einmal ſtill

ſtundeſt, und fagteſt: Menalle! ach! du

ſingeſt ſehön!

„leh weiſs ein Madehen, (ſo ſang der

andre Hirt Alexis) ach! ich weils ein
Madehen, das hat nur ſechszehn Sommer

geſenn; fohlank von Huften und klein,
braun von Haaren und Schnee- weiſs vou

Stirn; feurig bliket ſein Aug, und lieb-

lieh lächelt ſein Mund. Vo hupleſt du
izt auf den Blumen wie ein junges Lamm,

wie du an jenem kuhlen Herblt- Abend

hüpfteſt, ſeitdem mein Herz dieſe Vuruh

empfindt? Ach! wo hupfeſt du izt, Kind!

leicht wie ein Vogel auf Aeſten hupft?

Menalkas ſang izt: „Da wo die braun-

augiehte Daphne ſingt, da ſollen die Vo-

zel auf den Bäumen ſehweigen; da wo
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inr kleiner Fuſs geht, da ſollen ſanfte

Vinde flattern, da wachſe lauter Klee,

da ſey fur ihre Heerde die beſte Weide.

Und izt Alexis: „Alle Ahende treib ich

meine lIeerde durch den Bach, dalſs ſie

ſich bale, und meine Sehafe ſind weiſs
wie die Schwanen im Fluſs; und ich bin

jung und ſchön, du hüpfendes Madchen!

Menalk ſang: „Wie die lanften Abend.

Vinde dureh die Veyden ſehlupfen! Vſie

der ſtille Mond hervorgeht: O! Klettert

nieht ſo am Rand, ihr Ziegen und ihr

Schafe! hier ſind aueh Pappeln, hier iſt

auen Ephen, daſs das Ufer nicht ſinke!
Und Alexis: „V'ie beneid ich dich, jun-

ges Sehaf! du hupfeſt um ſie her, und

iſſeſt den Klee aus ihrer Hand; wie beneid

ieh diehn, kleiner Sperling! du hupfeſt

am Gitter inres Fenſters, und liehſt ihren

Morgen. Schlaf, und ſingeſt inhr, und ſie
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„Madchen finde, da wo es den orſten Kuſs

„Mmir giebt, da will ich jahrlich, (ich
„ſehwör es dir, Pan!) da will ieh jahrlich

„einen Vidder dir opfern, òô Pan!

so ſangen die Hirten, und Daphnis ſagte:

Alexis! du haſt den Preis gewonnen; dein

Gelſang iſt lieblicher zu hören, als das Rie-

ſeln des Bachs. Da nahm Alexis die Ziege.

die zum Preis ausgeſezt war. Daphnis! ſo

ſagt' er; man ſagt mir, dals du ein guter

danger ſeyſt; ien gebe dir die Ziege, die iek

gewonnen habe, zum Gelchenk, wenn du ein

Lied mir ſingeſt. Da nahm Dapluis die
Ziege voll Freude, und ſang:

„Leueht' izt, Mond! ſo ſang ei, leuchte

„hell auf dem Weg, den izt mein Mladehen

v naek ſeiner Hütte geht. Kein nuchktlicher

Schreken begegne dir auf dem einſamen
55

„VWeg; nur ſanfte Stille und Mond.Schein
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besleite dien, und nichts, niehts ſtöre

„deine Gedanken an mich; nur der Geſang

der Grille tone dir von der Flur her; mur

„die Nachtigal ſinge ihre zärtlichſten Töne

naus jedem Buſeh, an dem du vorübergehit;

„ihr Lied ſey zartlicn, wie dein Gedanke,

„Wenn du an mich denkſt, und ſeufzend

„naeh dem Mond blikeſt; denn wo du, mein

Madehen biſt, da hab ich immer Fruhling;8

da iſt lauter Freud anf den Fluren; da
riechen die Blumen lieblicher; aber wenn

d

du an deine Bruſt mieh drukeſt, und mieh

auf meine Lippen kuſſſeſt, acn! dann,
dann pochet mein Herz, dann ſeh ieh nicht

Fruhling, dann riech iech nicht Blumen,
8

„ach! dann funl' ich nur, dann fuhl' ich

nur deinen RKuſs.

So ſang Daphnis. Meine halbe Heerde
2

wurd' ich geben, ſprach Alexis, könnt' ich

ſingen wie du!
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wenn es von der Löwin, mit ſtarken Zähnen

den Jungen zugetragen wird, die hungrig
aus der Höhle ihr entgegen brullen; ſo 2it-

terte Daphnis, keinen Augenblick ſicher,

wenn ihn der Fluſs wider einen Pelſen ſehlügt,

wo tohende Wellen brullen. Aber der Fluſs

ſehlug ihn wider keinen belſen, und fuhrt'

ihn auf ſeinem Rucken, bis Daphnis in fin-

ſterer Nacht kein Ufer mehr ſah. Oft ſah

er das Lampen-Licht in einer Hutte am

Ufer, dann rief er ängſtlich die Leute zur

Hulf, aber umſonſt; der Fluſs fuhrt' inn zu
ſennell vorbey; izt ſah er ein groſſes Licht

dem er ſich immer naherte, und izt ſan er,

daſs das Licht auf dem Fluſs in einem Na-

che war; er riek Hülfe, und der Nache fuhr
ihm entgegen, und hielt den ſeinen auf.

Zween Männer, die in dem PFluls filche-

ten, und, um die Fiſche blind und tumm
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zu machen, mit ihrem PFeuer ſie blendeten,

nahmen ihn freundlich in ihren Nachen, und

fuhrten inn ans Ufer und in die nahe Hutte,

deren Wande mit traufelnden Nezen behan-

gen waren. Daphnis fand da einen eiiwur-

digen Greiſen, in ungewohnter Kleidung;

wahrhaftig, fluſterten die Fiſeher ſich leiſe

zu, heute ſind wir glucklich; ſchon zween

Gäſte haben die Götter uns zugeführt, ſchon

zweymal haben ſie uns die Freude zuge-
fuhrt, Nothleidenden zu helfen. Izt gieng

der eine von ihnen, von den gefangenen Fi-

ſchen fur die Gaſte zuzurichten, und der

andre brachte Brod und Moſt nnd PFruchte.

Der freundliehe Alte nöthigte den Daphnis,

und den gutthatigen Fiſcher, ſich bey ihm

zu ſezen, und Daphnis muſste erzahlen, wie

ihn der Fluſs weggeraubt habe; und Daphnis

erzahlte ſeinen Schrecken, und wie er umſonſt

Rülfe gerufen, und wie er ſieh gekreut ha-
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Vnter freundlichen Geſprachen, (denn wie

kann es anders, als freundlich ſeyn, wenn

XNotnleidende zulammen kommen, wo ſie dSchuz

ſinden, beym Redlichen zuſammen kommen,

der den Göttern dankt, daſs ſie dieſe ihm

zugefuhrt haben,) unter freundlichen Ge-

ſprachen ſaſſen ſie da, bis der andre Fiſcher

lachelnd eine Schuſſel voll gekocheter Fiſche

herbrachte, und ſie aut die Tafel ſtellte, er

ſezte ſich auch zu ihnen; beyde haten die

Gaſte zu eſſen. Vater! ſagte der eine zu
dem Greis, deine kleidung iſt köſtlich und

fremd, nnd deine Sprache iſt nicht wie unſre

Sprache; dein Ungluk muſs dich weit her-

gekuhrt haben. Izt ſeufzete der Greis, und

konnte noch nieht antworten. Ach! hub er

izt an; Freund! mein Unglück hat mich ſo

weit nicht hergefuhrt; ien bin aus der Stadt
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Croton und ſaſs da in dem Rath meiner
Vater-Stadt, und ach! die Haupter dalelbſt,

die die Götter, und die Tugend, und die
Gerechtigkeit lieben ſollten, walzen ſieh in

Volluſt, verderben die Sitten des Volks,

und apfern die Gerechtigkeit und die Tugend

ihrem Eigennuz und ihren Laſtern auf; das

blinde Volk ſiehte nieht, hetrogen betet es
diejenigen an, die ſein Wohl untergraben;

ien ſan es, und verfoehte die Tugend und

die Gerechtigkeit; da haſsten mich alle. Ver-

leumdungen, die ſie unter das Volk ſtreuten,

machten ſie ſicher, die Redlienkeit zu ver-

folgen; und da verwieſen ſie mich aus mei-
ner Vater-Stadt. Gereohte Götter! wenn

inr ein Unglück über ſie verhängt habet, ach!

ſo laſst enern Zorn, und ruket das Ungluek

zuriik, daſs inhren Mauern ſich nahet!

Croton, eine Stadt am Joniſchen Meer, bey dem
Lacyniichen Vorgeburg.
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riges Stillſehweigen; voll zartlichen Mitlei-

dens ſchwiegen die andern auch, und ent-

ſezten ſich zu hören, daſs ein Ort wäre, wo

Tugend und Frömmigkeit unſicher ſind; denn

dem Tugendhaften iſt es ſehmerzlieh zu ver-

nehmen, daſs die Velt laſterhaft iſt. Die

Fiſeher huben an, den Greiſen zu tröſten;

und mit frohen Geſprächen und Geſchichten

ihn aufzumuntern, bis der matte Schlaf ſie

zur Ruhe fodette.
Niekt ohne Unruhe gieng beym Daphnis die

Nacht voruber; er dachte zu ſeinem Vater zu-

rück, und fuhlte ſeinen Kutnmer; und an ſeine

Phillis, wie bang ihr ſeyn werde, wenn es un-

möglich ware, den folgenden Mittag bey ihr zu

ſeyn. So hald es Morgen-Roth iſt, ſprach er,

will ich an dem Fluſs hinauf gehn.

Kaum beſchien die Morgen- Sonne das he-

mooſste Dach, ſo waren alle ſchon wieder
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und umarmte die zween Manner; die Gotter

werden eure Gutthathigkeit brlohnen, ſprach

er, mit Thränen im Aug, und Daphnis kuſste

ſie auch, und gieng mit dem Greis den Fluſs

hinauf. Er begleitete inn ſorgkaltig mit lang-

ſamen Schritten; der Greis ward mude, und

Daphnis bat ihn, den Arm autf ſeine Schulter

zu lennen; der Mittag kam, und er ſah um—

her, dem Greis einen ſehattiehten Ort 2zu fin-

den; izt fuhrt' dr ihn unter ein Dach von

Ulm-Bäumen, und verlieſs ihn da, Früchte

zu ſeiner Erfriſehung zu ſuchen, und ſo hald

ſie ſich erfriſehet hatten, verfolgten ſie ihren

Veg wieder, und da der Abend einbrach,

da wies er inm von Ferne ſeine Hutte, in der

Amyntas voll banger Sorgen einſam bey der

duſtern Lampe ſaſs; aber der azartliche Va-

ter ſtand ſehnell voll Frende auf, als Daphnis

und der Greis in die Hutte traten. Er fiel
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kommen, mein Sohn! ſprach er, a wie war

mir die Nacht traurig, und der Tag! Dann

gruiſst er freundlich den Greis, ihm die Hand

drukend, und izt fieng Daphnis an 2zu er-—

zahlen, wie ihn der PFluſt weggeriſſen,

und wie ihn die Piſcher gerettet, und die

Geſehichte von dem Greis, und wie er ihn

ſorgfaltis den Pluſs hinauf geführt habe. Und

der Vater hört' ihn, voll Freude, ſolehe Pro-

ben des Mitleidens und det Tugend in ſei-

nem Sohn 2u finden.

Liebſter Freund! ſagt izt amyntas zu dem

Greis, was mir die Götter beſehehrt haben

dieue zu deiner Erfrilehung und Bequemlieh-

keit, und meine Hutte ſey dein Dach. Mit

dieſen Worten fuhrt' er ihn vor einen Stuhl

mit weichem Fell bedeckt, und ſtellte ſeinen

Stab an die Seite, und hat ihn, ſieh auszu-

ruhen, und ſezte ſich neben ihn hin.
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Greis voll Erſtaunen und Freude, weleche

Seligkeit unter Tagendhaften zu wohnen!

Gutthatiger Freund! bey euch find' ich ſie.

die liebenswerthe Tugend, die ieh in meiner

Vater-Stadt umſonſt geſucht habe. Lieber

Freunid, antwortete des Daphnis Vater, reeh-

ne es nicht zur groſſen Tugend, Nothleiden-

den zu helfen; ein Unmenſeh, der ſolches

nicht thut! Warum beſchüzen die Götter mei-

ne Hütte? und warum ſegnen ſie meine Bäu-

me? Etwa, daſs ieh allein bequem in mei—

ner Hütte wohne, da fie doch für viele Plaz

und Schatten hat? Etwa, daſs ieh allein von

dem Ueherfluſs der Friichte eſſe, welche die

Aeſte meiner Bäume zur Erde biegen! So

ſagten die Greiſen, indeſs daſs Daphnis mit

Mileh und Brod und Fruichten die Tafel be-

ſtellt hatte.

Bald giengen ſie alle, den erquikenden Schlaf



74 DAPHNISzu genieſſen; Daphnis träumte van ſeiner

Phillis, bis ihn das frühe Morzgen-Lied der

Floten aufwekte, das die Hirten blieſen, die

ihre Heerden auf die Fluren fuhrten. Trau-

rig, daſs es noehn nient Mittag war, nanm

er kaum ſeine Flote, und gieng mit ſeiner

kleinen Heerde auch auk die Vſieſen; aber

er lagerte ſich fern von den andern Schäfern

an einen Bach, der unter einem einſamen

Dach von Vſeyden-Aeſten durchfloſs. Da

ſals er von Sehnſucht gepeinigt, und ſeine

Heerde weidete um ihn her; bald blies er

ein zärtliches Lied, dann ſeufzt er, und ſah

ungedultig nach der Sonne; bald ſpielt' er

mit den Schafen, die ihm nahe kamen, und

ſtreiehelte ſie, oder er lokte ſie, Kräuter aus

ſeiner Hand zu eſſen; und dann fflötet' er

wieder, und ſah dann ſeufzend wieder nach

der Sonne, voll Ungeduld, daſs ſie noch

nieht mitten am Himmel war.
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Ariſtus (ſo hies der Greis ans Croton)
war indeſs aueh aus der Hutte gegaugen, die

Gegend 2u beſehen; er beſtieg ceinen nahe ge-

legenen Hugel, und ſah da eine ausgebreitete

Gegend im Morgen- Licht, itrauchichte Hu-

gel, ferne blaue Berge, weite ebene Feldei

und Wieſen voll fruehttragender Baume, und

zerſtreute Walder von geraden Tannen und

ſehlanken Eiehen und PFiehten. Fernher

rauſehte der Fluſs, zwiſchen Feldern und

Nugeln und Hainen, und PFelſen-Wänden,

mit majeſtatiſehem Getöſe; nahe Bache liſpel-

ten dureh das Gras, oder rauſehten in klei-

nen Fällen ſanft in das Getöſe, und ein lleer

von ſehwarmenden Vogeln ſang froh auf be-

thauten Aeſten oder hoch in Glanz- voller

Luft ein manigfaltiges Geſang, untermiſehet

von den Flöten der Hirten und dem Geſange

der Mädehen, die geſellſehaftlich auf fernen

und nahen Hugeln oder ebenen V'ieſen die
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Rlick irrte der Greis, bald in weiter Entfer-

nung, bald in Krautern und Blumen, die

duftend vor ſeinen Fuſſeo lachten, voll von

frohem Entzuken ſchwoll ihm die Bruſt.

Velche Seligkeit! hub er iet an, welehe

Ströme von Wolluſt; Aeh! kaum falst ſie

mein wallendes Her?! Ach Natur! Natur!

vie ſehon biſt du! wie ſohön in unſchuldiger

Schönheit, wo dien die Kunſt unzufriedner

Menſehen nieht verunſtaltet! Wie glücklich

iſt der Hirt, wie glüeklien der Veiſe, der
dem groſſen Pöbel unbekannt, in lachenden

Gefilden jede Walluſt genieſst, die die be-

ſeheidene NVatur fodert und giebt, und un-

bemerkt gröſſere Thaten thut, als der Ero-

herer und der angegaffete Furſt! O ſey mir

gegruſst, ſtilles Thal! Seyd mir gegröüſst,

fruchthare Hugel! und ihr, ihr rieſelnde Bä-

che! ihr Fluren! und ihr, ihr Haine! feltli-
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che Tempel des ſtillen Entzuekens und der

ernſten Betrachtung! ſeyd mir gegrulst! Wie

lieblich lachet inr mir im Moigen-Licht ent-
gegen! Suſſe Freude und Unſohuld lachen

mir von allen Hugeln, von allen Fluren zu

Ruhe und Zufriedenheit bewohnen die ſtillen

Rutten, ruhen auf den Hugeln oder an ſchlan-

gelnden Bächen, und ſehlummern im ſauf-

ten Schatten Fruecht- tragender Haine. Wie

wenig miſſet ihr, inr Hirten! wie nahe ſeyd

ihr dem Glucke! Inr, die ihr unſelig dic Ein-

falt der Natur verlieſſet, ein manigkaltige-

res Gluck zu ſuchen, ihr Thoren! die ihr

die Sitten der lachenden Unſehuld Grobheit,

und das wenige Bedurkniſs, das die Natur

aus reichen Quellen ſtillt, verachtliche Ar-
muth nennet, baut immer Gewebe von Gluck,

die jeder V ind eueh zerreiſst: Ihr geht aurck

Labyrinthe zum Glucle; ewig muliſam, ewig

unzufrieden irret ihr da; ilir glaubt, dic
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ihr taumelt in leinem ſechmeiehelnden Arm,

und traumt; ihr erwachet, träumend he—
taubte eueh das lachelnde Gelicht der Har-

pye, wie im Gotter- Glanz; ihr ſaht nieht

die ſchwarzen ledernen Flugel, von denen
ſie eueh izt Ekel und Entſezen zuwehet, und

den garſtigen Rucken. Ihr, die ihr Lander

beherrſeht, die ihr mit ubermüthigem Blick

die Gegend von den Thurmen der Paläaſte

durchwandert, und ſtolz denkt, dieſs alles

iſt mein, diels muhſame Gewimmel von Be-

wonhnern iſt kur mich, ihren Herrn, Vvor

dem ſie beben: Wem quillt die ſuſſe Luſt
aus der ſtillen Gegend, aus den Frucht- vol-

len Feldern, aus der ganzen ſehönen Natur?

V/em rauſehen die Quellen Vergnugen? Wen

erquikt mehr der Schatte der Baume? Wen

warmet die Sonne entzuekter? Euch ihr Heir-

ſeher! oder den armen Hirten, der im Graſe
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rnhet, von ſeiner Heerde umirret? Er ruht

da, und athmet Entzuecken; zufrieden, un—

wiſſend daſs er arm iſt; und war' er Herr
der ganzen Gegend, brachte ſie dem Zufried-

nen dann mehr Vergnugen? Die ſchöne Na-

tur iſt ihm eine ewige Quelle von reinem Ver-

gnügen; kein Stolz, keine Herrſehſuekt,
kein Ehrgeiz maecht ihn mit ſeinem Gluck uu-

zufrieden; das ruhige Gemüth und das red-

liche Herz ſtreun immer Vergmigen vor ihm

her, wie du Morgen-Sonne vor dir her die

bethaute Gegend mit Glanz üherſtreuſt. Zui-

net nieht, ihr Götter! daſs ieh mieh uugluck-

lich glanbt' und weinte, da ieh Croton ver-

lieſs, gegen den vüterlichen Mauern noch
einmal zurüek weinte; ihr habt mieh durck

einen dunkeln ſumpfigten Weg in ſelige Ge-

ſfilde geführt. O ihr Büche! An euern Ufern

will ieh izt runen; ihr Banme! empfangt
mich in kuhlende Schatten; ihr Hutten! ſte-
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net offen einem Fremdling, der lein graues

Alter ſuſs dahin lehen wird, bey euern Be-

wohnern, die beneidenswerther als Könige

ſind. Quillt immer, ihr Ströme der Wol-
luſt: ieh trag eueh ein lachendes Herz, ein

heitres, ein unbeflektes Gemüth trag ich
euch entgegen; heiter wie der Himmel, wenn

keine Volken ihn truben, ſtill wie ein glat-

ter Sce, den die kleinſten Wellen kaum be-

falten, in dem die ganze Gegend ſich mahlt.

Ja inr ſanfte Bache! ihr ſtille Hügel! bey

euch will ieh izt mein Leben voll ſanften Ent.-

zuckens, voll Dank gegen die Götter uiberden-

ken; froh ſollen es meine Gedanken durch-

vandeln, glukſelig, da ſie vor keinem La-

ſter zuruckheben müſſen. Mein Leben ſoll

hier verflieſſen wie ein ſtiller Bach, ſanft

ſoll es verwelken, wie die Roſe verwelkt;

ſie ſtent da, die wellcende Roſe, und haucht

die lezten Geruche; ein ſanfter Zephir fakhrt
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ter fallen, und die Roſe iſt nicht mehr.

So ſprach der Greis, voll des ſeligſten Ent-

zükens, uberſaln die Gegend noch einmal

mit Augen voll Freuden Thranen, und

gieng mit langſamen Schritten den Hugel

hinunter, und in die Nütte.
Daphnis und ſein Vater empfiengen ihn mit

offenen Armen; das ländliche Mittag Mahl
wartete ſchon; die freundlichen Greiſen ſez-

ten ſich Hand in Hand zur Tafel, und Daph-

nis ſezte ſich aueh hin; er ſtillete den Hun-

ger in Eil, und verliels ſie in freundlſchakt-

lichen Geſprächen, und eilte üher den Fluſs,

ſeine Phillis wieder zu ſehen. I2zt kam er

an die Quelle, aber er fand ſie nieht, er ſah

ñien um; und welehn ein Senhreken! Er fand

die Namen, die er in die Rinden der Bãume

geſehnitten hatte, ausgetnan. Götter! rief

ei zitternd, ſoll dieſs ein Vorhote eines Un.

(II. D.) F
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glüceks ſeyn? Aeh! wenn nur kein Unglück

meine Phillis bedront! wenn nur ach!
Aber wo iſt ſie? ien kurchte! ich bebe! Ach!

wenn nur unſre Liebe kein Ungluck bedroht!

So ſagte Daphnis, und ſtund 2itternd da, als

Lamon aus dem Gebuſche kam; V/as willſt

du hier, Daphnis! ſprach er, wen ſucheſt

du? Gewilſs die Phillis! O! du warteſt um-

ſonſt; Phillis liebet dich nieht mehr; du wirſt

blaſs? Die Ungetreue! Nein, ſie liebet dich

nicht mehr; ich habe ſie endlich beſiegt; ieh

hab ihr meine groſſe Heerde, alle meine Trif-

ten hab ieh ihr geſehenkt, und izt liebet ſie

mich; ja, ja, ſie liebet mich, das ſechönſte
Kind! Siehſt du die Rinde von den herunter.

geſehnittenen Namen unter den Bäumen;

Phillis und ich, wir waren heut beym Auf

gang der Sonne hier, und ſehnitten ſie her-

unter. Lebe wol, Daphnis, ſagte ſie, die

Namen herunterſehneidend, ich will auch



DAPHNIS. 13

deine Spuren ausloſenhen. Daphnis hatte

kaum die Halfte von der Rede verſtanden;

er ſtund betaubt da, ſeine Knie bebten,
Angſt-Schweiſs floſſs von den Gliedern; er

wäre geſunken, wenn Lamon nicht unterſtu-

zend ihn an das Ufer gefuhrt hätte. Ieh

will dien von dem ſehrecklichen Ort entfer-

nen, Daphnis! ſagt er, hier, ſteig in dei-
nen Nachen, du guter Hirt! die Gotter ha-
ben dir vielleicht ein ander Glück vorbehal.-

ten. Ieh habe reeht groſſes Mitleiden mit

dir, du armer Hirt! So ſprach er, und gieng

zuruek.

Lang ſtund Daphnis da, ſinnlos, wie ei-

ner der vom entſezlichſten Traum erwacht,

und ſchauernd noecn nieht weiſs, daſs es nur

ein Traum war; ſein Herz pochte, und
Seufzer drängten ſich gewaltſam den beben-

den KBuſen hinauf; izt ſtoſſen Bache von

Thranen von ſeinen Augen, und izt warf er
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er, ſie iſt ungetreu! Götter! und ich werde

ewig ungluekſelig ſeyn! Sie, die in meinem

Arm weinte, als ihr die Mutter von Lamons

Liebe ſagte, ſie iſt ungetreu! Grauſame!

Ach! war' ich die erſte Stunde in deinen Ar-

men geſtorben! Unſeliger Tag, da ieh zum

erſten mal dieh ſan! zu meinem ewigen Un-

glück dien ſan! doch--- nein, nein, nicht
zum ewigen Ungluck! nein, die Liebe, die

du ſo grauſam belohneſt, wird aus meinem

Herzen weichen, und dann wird Verachtung

an ihrer Stelle ſeyn, Verachtung gegen ein

Midchen, das den zärtliehſten Jungling an
eine groſſe Heerde vertauſehet! So ſagt' er

voll Zorn, und glaubte die Liebe leicht zu

bekampfen; aber V/ehmuth und 2ürtlicher

Sehmerz beſiegten bald den Zorn. Ach! wie

glücklich wär' ieh geweſen, grauſame Phil-

lis! wie glucklich war ich gewelen, gluckli-
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oher als alle Menſehen, wärſt dn nicht un—

zetreu; izt bin ich unglullieh! ſo ungluklich

iſt niemand mehr! Alles wird um mieh her

traurig ſeyn; das Rieſeln der Bache wirc

mir nieht mehr gefallen; der Geſang der fro-

hen Vögel wird meine Trauer mehren; die

Hitze der Sonne und der kühle Sehatten, bey-

de werden mir gleiehgültig ſeyn, und meine

Sohafe werden onne Hirten irren, denn er

wird für ſein eigen Leben keine Acht mehr

haben. Ich will zurükgehn an die Quelle,
wo ieh in meinen Arm gedrükt, voll Inbrunſt

dich küſste, wo du, grauſame Phillis, voll

Inbrunſt mieh Kküſlsteſt. Aceh! ich will hin-

gehn, die lezten Thränen an dem unſeligen

Ort zu weinen!

So klagte Daphnis, und gieng an die Quel-

le zurük. Lier iſt es, ſagt' er, ach! hier
iſt es, wo ſo manche ſelige Stunde in deiner

Umarmung verfioſs! Hier lageſt du, Grauſa-
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fand! Und hier! hier, ôEntlſezen! hier ligt

die Rinde, die deinen Namen trug, von dei-

ner eignen Hand herunter geſchnitten! Aber

 ach! wenn es nieht walir wäre? Wenn
Lamon mich betrogen hätte? Aeh entzueken-

der Gedanke! ach! ieh kurchite, ieh fürch-

te! eine falſehe Hoffnung, iech war deiner

nicht wurdig, Phillis! iſt Lamon nieht lie-
benswurdiger, als ich? Ich war deiner nicht

würdig! Ach verzeihe, verzeihe, Lamon,

daſs falſone Hoffnung dich ungereehter Weiſe

zum Betrieger machen wollte! Izt raulchte
jemand durens Gehüſeh, er ſah ſich um, und

ſah die Phillis, er bebte, ſie ward blaſs, nnd

ſah ihn ſeitwarte an; was thuſt dn hier, Daph-

niſs? ſagte ſie, ich wäre nieht haggekommen,

wenn ich geglaubt hätte, dieh hier zu fin-

den; iech will gehn, ien kann mein Band,

das ieh hier verlohren habe, ein ander mal
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uchen. Zörnſt du, Grauſame! daſs du mich

noch einmal ſehen muſt? ſagte Daphnis. Izt

that ſie, als ob ſie inhr Band ſuchte, und

gieng gehukt hin und wieder, und Daphnis

fieng auch an zu ſuchen. Es iſt das Band

von dir, das ich ſonſt mit dem Kranz in die

Haare flocht', ſagte Phillis, behalt es im-

mer, wenn adu es findeſt, du kannſt es dei-

nem neuen Mädehen gehen. Mein Band war

ädir zu geringe, Lamon hat ſehönere Bänder,

ſagte Daphnis, vielleieht ligt es dort unter
den heruntergeſehnittenen Rinden verborgen.

So ſagten ſie ſuchend; aber izt konnte Daph-

nis nieht mehr, der heftigſte Schmerz mackte

ihn ſtumm, ſie ſohwiegen beyde und ſuch-

ten. Izt war er der Phillis unvermerkt nüä-
her gekommen, da hört' er ſie ſeufzen, er

ſah ihr ins Geſicht, und ſan ſie weinen. Du

weinſt, Ungetreue! ſagte Daphnis, du weinſt!

Phillis ſah ihn thränend an, und ſah ihn wei—
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nen; du weinſt, Ungetreuer! ſagte ſie ſehlueh-

zend, dn weinſt: Ja Ungetreuer! weine,
ein Mädehen zu ſehn, das du ungluklieh

machſt, ewig ungluklieh! Izt verbarg Phil-

lis das ſchone Geſioht voll Thränen mit den
kleinen Händen, und ſohluchzte daſs der Bu-

ſen hehte. Iæzt trat Daphnis vor ſie hin
9

und nahm ihre Hand, und drukte ſie voll

Inbrunſt an ſeinen Mund, und nedte ſie mit

Thranen. Aech Phillis! ſagt' er ſohluchzend,

liebſte ungetreue Phillis! Du weinſt, ô! wei-

ne bey meinem Unglük! Grauſamer! ſagte

Phillis voll Vehmuth, du nenneſt mieh un-

zetreu, mieh, die diehn über alles lieht, und

du machft mich ungluklich, Treuloſer! und
Uebſt ein ander Madenen! Ich, rief Daph-

nis erſtaunt, ien ungetreu! Ihr Götter!
ſtrafet mien, wenn ich ungetreu bin! Und,

Phillis-« ach! biſt du nioht ungetreu? Liebft

du den Lamon nicht?--- Tauſehe mieh nicht,
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Baumen geſchnitten? Lamon fand mieoh heut

am Bach, wen ſucheſt du? ſagt' er, die

Phillis? Armer! ſie liebt dich nieht mehr,

ſie liebet mich; heut hat ſie die Rinden von

den Banmen ſelhſt heruntergeſehnitten, um

auch deine Spuren auszuloſchen.

Phillis ſtund da, ganz erſtaunt, izt fiel

ſie dem Daphnis um den Hals. Wir ſind
betrogen! rief ſie, grauſamer Lamon! wir

ſind betrogen! Geſtern, liebſter Daphnis, ge-

ſtern weint' ich hier, als ieh umlonſt dich

erwartete, ich ſan mich um, da ſah ich die

Rinden der Bäume heruntergeſehnitten! O wie.

erſehrak ien! Ich ſtund halb eingeſunken

da, als Lamon aue dem Gebuſche kam. Ar-

me Phillis! ſagte der Betrieger, du ſucheſt

den Daphnis, du erſchrilceſt, da du hier die

Namen heruntergeſchnitten findeſt, du weiſ.

ſeſt noen nielit, ach! daſs ich die ſchrekli.
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che Nachricht dir ſagen muſs! du weiſſeſt

noch niecht, daſls Daphnis dir ungetreu iſt,

ja, Daphnis iſt ungetreu; geſtern kam er

mit einem andern Maädehen, und ſchnitte

die Namen herunter; ich will dieh vergeſſen,

Phiſliis! ſagt' er, ich will dieh ewig vergel-

ſen; da kulst er ſein Mädehen, und gieng
mit ihm zurüuelkt. Ieh hört' es, und ſank zur

Erde; da huh miceh der Betrieger auf; Ar-

me Phlillis! ſagt' er, komm! ieh will dich
in deine Hutte kühren; kränke dieh nicht,

der Treuloſe iſt deiner Thränen nieht werth.

Ach Phillis! wenn du miceh liebteſt, du wür-

deſt glueklien ſeyn; meine groſſe Heerde,

meine Triften wären dein; ſo ſagte der Be-

triezer, und führte mich in meine Hutte.

Jch weinte, Daphnis! ieh weinte die ganze

Nacht dureh; und, ach! was hab ieh gelit-

ten! löh will hingenn, ſagt' ieh, dieſen
Abend will ich ningenn, an den Bach, wo
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ieh ſo oft in des Trenloſen Armen lag, und

weinen; ien gieng hin und fand dich, ieh

entſezte mich dien zu ſehen, und war doch

wie entzuckt; ieh hatte kein Band zu ſuchen,

aher ien wollte bole thun. Ach! wie ſchwer

war es mir! iehn fieng an ru weinen; du

weinteſt auch, liebſter Daphnis! ach weleh

ein Glück! wir haben uns wieder getunden!

Der grauſame Betrieger? ſagte Daphnis,

wie glueklich, daſs ſein Betrus uns nieht

langer getänſeht hat! Liehſte Phillis! Liehſter

Daphnis! ſaugten ſie, ſich auf das 2zartlichſte

umarmend, ſieh an einander drukend. Aeh!

ſagte Daphnis, verzeiheſt du mir, daſs ichk

dien ungetreu geglaubt habe? Ach! Daph-

nis! ſagte Phillis, Daphnis! biſt du nieht
höſe, daſs ich dieh ungetreu glaubte, daſs

ien böſe that? Izt antworteten lie ſich mit

Thranen, unil tauſend Kuſſen; er küſste ſie

voll Inbrunſt auk die weiſſe Stirne, auk die
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Wangen, anf die Lippen und auf die thrä.-

nenden Augen; und ſie küſst, ihm einen

Kranz van Kuſſen um das ganze ſehöne Ge-

ſicht.

Phillis fragt' it, warum er den vorigen

Tasg nieht an die Quelle gektommen wäte;

und Daphnis erzählte, wie ihn der Fluſs weg-

genommen; und Phillis zitterte; und dann

erzahlt' er von den gutthatigen Fiſchern. Phil-

lis dankete den Göttern, und bat ſie, die Fi-

ſener zu ſegnen; und izt erzählt er von auem

Greis, den viele Laſterhafte aus ſeiner Vater-

Stadt gejagt, und wie er ihn den Fluſs hin-
aukgeführt habe. Phillis, voll Mitleiden für

den Greis, und voll Freude, ſo einen mitlei-

digen Hirten zu lieben, umarmt' inn mit

Entzukung; ſie hätt' ihn iat noch mehr ge—

Kebt, als zuvor, wenn es möglieh geweſen

wäre, ihn mehkr 2u lieben. Phillis ſagt' izt,

wie ſfie der Mutter erzählt habe, daſs ſie bey
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des Daphnis Vater geweſen, und nie de
Mutter geweint hahe, als ſie ron Amynten,

ſeinem Vater, hörte, nud vwie ſie iht hefoh.-

len, ihn in ihre Hutte Zu fukien.

Komm iæt mit mir, liebſter Daphnis: ſagre

ſie, ihm die Hand drückend. Allerliebſte
Phillis! ſagt' er, ich bin der gluckſeligſte in

der ganzen Welt! Ach! wie konnt' ich an
deiner Liebe 2weifeln? ieh bin nicht wur-
dig, daſs dn mich liebeſt, nein, ieh bin---

Izt küſst' ihn Phillis ſennell voll Zartlichkeit
auf die Lippen, daſs er ſeine Vorwurfe nicht

mehr ſagen konnte.

Inzwiſehen giengen ſie durehs Gehuſche,

nach der Phillis Hutte. Kaum waren ſie
unter dem grünen Vordach, da rief Phillis

ſehon: Liebe Mutter! hier iſt mein Daphnis!

Sie hüpfte izt in die Hütte, Daphnis folgt'

ihr, und die alte Mutter gieng ihm voll
Freud' entgeren. O Sohn des tugendhalfte-
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ſten, des beſten Freundes! ſey willkommen!

ſagte ſie, wie glücklich, daſs du meine Toch-

ter gefunden haſt! die Götter haben euch

einander zu lieben beſtimmt, die Götter wer.

den eueh ſegnen! Daphnis muſste ſich neben

ihr ſezen, und Phillis hatte Feigen, Gra-
nat-Aepfel und Trauben hergebracht, und

ſezte ſich auch neben den Daphnis. Phillis

nahm die groſſeſte Traube, und legte dem

Daphnis die erſte Beere auf die Lippen, und

die andre als ſie, und ſo fuhr ſie fort, bis

die Traube aufgegeſſen war; die Mutter ſah

ihnen lachelnd zu, und ordnete indeſs, dals

in drey Tagen Hymen ſie auf ewig verbin-

den ſollte, noech ehe die Veinleſe küme
denn die Blatter waren ſchon roth und gelb,

und die reifen Trauben lachten dem Vinzer

zu. Daphnis kulſste die Phillis; ach! wie

werd' ien froh leyn, ſagt' er, wenn ioh das

AMaorgen- Roth des dritten Tages erblicke!
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Inr liebſten Kinder! huh izt die Mutter

an, indem ſie heyden die Hande druckte, ihr

Troſt und Freude meines Alters! V'elehe

Seligkeit in den wenigen Jaliren, die mir

noeh vergännt ſind, welche Seligkeit wird

es ſeyn, euer Gluk zu ſehn! Und, wie ſelig

iſt es, wenn Tugendhafte mit Tugendhaften

ſich verbinden! ſie finden ſich immer liebens-

würdiger, ſolehe Liebe ſtirbt nimmer. Ach!

Linder! ich muſs weinen! (izt ſtockt ihr die

Rede) aeh! ieh weiſs es, ich weiſs, wie ſe-

lig es iſt; in des Tugendhaften geliebteſten

Arm, iſt auen das Elend nicht bhitter. Ach!

Palemon! Palemon! Ja, die Götter ſorgten

für eneh, ihr Kinder! ihr habt eueh zur
rechten Stunde gefunden; vielleieht hatteſt

du, Kind! aus Liebe zu mir den Lamon er-

hört, und würeſt vielleient unglueklich gewe-

ſen, wenn gleienh ſeine Triften vom Schilf

des Fluſſes bis an aen Fuls des kernen blauen
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und ſeine Rinder unzanlbar ſie dekten. Ich

will eueh was erzählen: Palemon half einſt

dem Timetas, dem Rebmann, auk ſeinem

Hugel die wenigen Reben hauen; rings um

ein altes Grabmal her, das auf dem Hügel

ſtanch, umgruben ſie die Erde, und fanden

einen Schaz. Siehe, ſprach Timetas, was

ich niemals wagte zu hoffen, ein groſſer

Sehaz! die Halfte ſey dein, wie haben wir

Arme viel Elend! wir arbeiten von der Mor.

gen- Sonne bis zu der Abend Sonne; uud

was hahen wir dann gewonnen? Sehleehte

Speiſen und mude Glieder. Ich braucehe dei-

nes Schazes nichts, ſprach Palemon, behalt

ihn ganz. O! die Armuth ſey mir gelobt,

wenn es Armuth iſt, und die Arbeit; ſie hat

meine Glieder gehärtet, und die Mittags-

Sonne brennet mich nicht. Und du freueſt

dich nicht, Palemon, uber den gefundenen
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freue mich nieht uber den gefundenen Schaz,

ſprach Palemon; hatt' ich allein ihn gefun—

den, ieh hatt' ihn ſehon wieder tiefer in die

Erde gegraben. V/as hatt' ieh gefunden?

Hatt' ien mich etwa dann mulsig auf die
Vieſen gelagert, fein in den kuhlenden Schat-

ten, und ganhnend zugeſehen, wie mein Nach-

bar den Aker umpflüget, oder im' Schweiſs

ſeine Reben baut, oder wie der Hirt ſorgfal.

tig ſeiner Heerde wachet; oder hatt' ich
dann mehr gexeſſen, oder mit mehr Begier-

de? ô! ſchäme dich, laſs uns den Schaz be-

graben. Palemon! ſpraeh Timetas, balu be-

zrab ien den Schaz. O! wie froh bin ieh,
fuhr Palemon fort, wann ich vom geſunden

Sehlaf mit neuen Kräften erwache, dann ſin-

gen mir die fruhen Vögel zur Arbeit, und
die Morgen-Sonne gruſst mich mit hellen

Stralen; fron gen ich dann an des Tages

(II. Tb.) G
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Arbeit, und linte, auk dem Feld, wo ieh
die kleine Heerde hute, oder mein Kkleines

Feld baue, oder wann ich dem Nachbar hel-

fe, ſein Feld hauen. Dann wurzt mir die
Arbeit die ſehlechte Speiſe, und erhalt mich

geſund. O! wie froh bin ien dann, wenn
ieh des abends mud indie Hutte gehe, wenn

das dankbare Veib mich in die Arme em—

pfangt, und meinen Durſt zu loſohen, mir

einen Krug voll friſechen Walſſers bringt,

oder Moſt, wenn es zureieht, und meinen

Hunger ſtillet, mit Brod, und Kaſe, und

Früchten! O! wie froh bin ich dann, und
wenn ien das Land hatte von den Clibani-

ſchen Geburgen bis zu den Sand- Hugeln am

Joniſchen Meer, iek konnte nicht froher

ſeyn! Laſs uns den Schaz hegraben, ſprach

Timetas, er taugt uns nients. Und da be-

gruben ſie den Schaz. So erzahlte die Mut-

ter, unid ſagt' ihnen, dals der Tugendhafte
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immer reieh ſey; und freute ſich mit ihnen

bis das Abend-roth anfieng, durch das gru-

ne Vordaceh zu ſcheinen.

Daphnis mulst' izt gehen; geh, ſagte die

Autter! geh, ſage deinem Vater, dals ich

äte glukſeligſte Mutter bin; und Phillis gieng

mit ihm aus der Hütte, und begleitet' ihn
bis an das Ufer. Daphnis! lagte ſie izt, und

umſehlang ihn mit ihren zarten Armen: In

drey Tagen ſoll Hymen uns verbinden; wie

glüklien werden wir ſeyn? Was gleichet

unſerm Gluck, Daphnis? wie wird unſer Le-

ben daninfilieſſen? Ach Plillis! ſagt' er,. ſie

auf das zärtliehſte umarmend, es wird ſeyn

wie ein beſtündiger Fruhling; ja, ſagte ſie,

wie dieſer Bach wird es dahinflieſſen, der
hier dureh Blumen fieſst; zwar, mein lieb-

ſter! zwar ſient man auch oft eine Dilſtel

oder ein Darn- Gehuſch an ſeinem Ufer, es

werden auch trube Tage den Fruhnling untei-
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brechen; aber, wenn wiur tugendhaft ſind,

in deinem Arm, Geliebtelter! werden mir

aueh die Dornen Roſen tragen, werden auch

die truben Tage wie Sonnen-Schein ſeyn.
Ja, mein Kind! ſagte Daphnis, und mein

Vater ſagt mir oft: Werde nieht ungedultig,

wenn du unßluklien wirſt; mieh beſuehte

auch das Ungluk, aber wenn es weggieng,

wenn das Gluk miech wieder umfieng, denn

fuhlt' ichs, daſs ieh gluklieli war. Ja, Daph-

nis, ſagte ſie, da wir uns liebten, ohne
LHoffnung uns zu finden, da waren wir un-

gluklich; wie fuhlten wir da unſer Gluk,

als wir uns fandlen! Da wir uns ungetreu

glaubten, da waren wir unglüklien; wie

gluklich waren wir da, als wir den Betrug

entdekten!

So ſprachen ſie, und ſtunden izt am Fluſs;

lie kuſsten ſich noch, und Daphnis ſtieg da

in den Nachen, und Phillis rief ihm zitternd



DAPHIS. 101nach, Sorge zu tragen, daſs ihn der Fluſs
nioht wegnehme; ihr Auge ſah ihm bang

nach, bis er an dem andern Ufer ſtund, da

rief ſie inm noch freudig zu, und er riek ihr

zuruck.

Als Daphnis über dem Fluſs war, da ſah

er einen Mann vor einer nahen Huütte ſte—

hen, er weinte bey dem Mann aus der Hüt—

te; ach! ſagte der Mann, ich armer! ack!
ieh wäre nicht unglücklien, wenn es dieſes

Kind niehnt wäre, das hier neben mir im

Graſe ſpielt. Ach! liebes, unglückliches Kind!

Aber nein, du biſt nicht unglucklich, du lä-

chelſt znfrieden im Graſe, froh, und weineſt

nur, wann du mieh weinen ſienhſt; ien ſehe

dein Lächetn, und weine, Kind! und weine!

Ach! kfuhr er fort, ich wohnte dort auf dem

Berg, dieſen Frühting ſtunden meine Baume

voll Blüthen, und die Pflanzen meines Gar-

tens wuehſen ſehön empor, da kam ein Re-.
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gen-Guſs, und ein Strom von geſammeltem

V/aſſer nanm mir meine Hutte und meine

Baume und meinen Garten weg, und walzte

Sehlamm und Felſen-Stuke hin, wo die
Hoffnung meiner Erhaltung blühte.

Daphnis gieng ſeufzend voruber; gelſegnet

ſey der Mann, ſprach er, der Unglüuklichen

beyſteht; die Götter ſehens und ſegnen ihn.

Aher, Gotter! warum bin ieh arm? ieh ſah,

ach! ich ſan den Unglucklichen, und mein

Herz wallete auf, voll Mitleiden, voll Vſeh-
muth, daſs ieh inm nicht helfen kann! ach!

ien fuhl's, ien fuhl's, wie ſelig ieh ſeyn
würde, wenn ich inm helfen könnte! Ach:!

warum bin ien arm? Götter!

So traurig gieng Daphnis in die Hütte zu-

rück; kaum moeht' er den Greiſen erzählen,

daſs er in der Phillis Hutte geweſen, und

daſs ihn in drey Tagen Hymen verbinden

verde.
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Die Sonne kam wieder, und Atiſtus ſtunid

ſehon im bethauten Gras vor der Hutte,
Daphnis kam auch und ſein Vater; und izt

hat ſie der Greis, mit inm dureh die Wie-

ſen zu gehen; ſie kolgten inm, und er fuhrte

ſie auf einen nahen Hugel, von dem man

die ganze Gegend uberſah, und den ringsum

Frueht- tragende Bäume in den grunen Schat-

ten nalmen. Pettes, hohes Gras beſchattete

die kleinen Furchen, in denen man das klare

V/aſſer duren die Wieſe aus einem rieſeln-

den Bach leitete, der den Hugel hinunter

zwiſehen Roſinen- und Brombeer- Geſtrauch

rauſehte, und von der einen Seite des Hü.

gels zog ſich ein gehauetes Feld weit in die

Ebne hinunter, und mitten auf dem Hügel

ſtund eine Hütte und eine Wein-Kelter,
und vor denſelben beſchattete den aufgewor-

fenen Raſen eine Laube von Hollunder-Ge-

ſträuck.
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Izt umarmte Ariſtus den Amyntas und ſei-

nen Sohn. Du mein Freund! und du mein

Sohn! ſprach er, dieſe Hiitte, und dieſe
Baume, und dieſer Hugel gehören euchzu,

ien ubergebe ſie euoh; geſtern hab ich den

Hügtzel erkauft, und ieh will bey eueh woh-

nen, in dieſer Hutte, unter dielſen Binmen,

an dieſen Quellen ſoll mein Alter verflieſſen;

und wenn ich ſterbe, inr Freunde! wenn

ich, ô Amyntas! in deinen Armen ſterbe!

dann begrabet mĩch dort zwiſehen den 2ween

ſehattichten Bäumen, wo die blauen Lilien

blühen. Amyntas vermochte vor Entzuken,

vor Erſtaunen, lang niehts zu ſagen. Ach!
ſagt' er endlich, ſeinen Freund umarmend,

aeh Freund! wie groſsmithig biſt du! Aen!

wie froh wird mein graues Alter in deiner
Umarmung dahinflieſſen? Daphnis! wenn wir

dann ſterben, Daphnis! dann begrah uns

neben einander unter den Lilien; und dann
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ſollen die Baume bey dir und deinen Kin-

dern Ariſtus und Amyntas heiſſen.

Mit traurigem Stillſehweigen horte der
zärtliche Sohn den Befehl, nnd izt giengen

ſie zu oberſt auf den Hugel in die Lauhe.

Daphnis ſah ſieh um, und entdekte jenſeit dem

Fluſs ſeiner Phillis Hutte; er hupfte vor
Frende an dem Ort, wo er ſtand, und riet

die Greiſen herbey, und wies ihnen voll
Entzüken die Vſohnung ſeines Mädehens.

Lang ſah er aufmerklam hin, ob er nicht
etwa ſeine Phillis unter dem grunen Vordach,

oder dureh die grünen Ranken am Fenſter in

der Hutte ſehen könnte, aber er lkeonnte ſie

nicht ſehen; und izt ſang er voll Frende ein

Lied, ſo laut, dals ſie es in ihrer Huitte

leieht hören konnte. Dann gieng er, die
geraume Hütte zu beſehen, die reintich und

bequem war, ungeſehmükt, aber die Mor

gen- Sonne mahlte ſehwebende Schatten von
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Aeſten und Roſen-Geſträuch, die vor den

Feuſtern winkten, an die weiſſen Wande.

O Ariſtus! rief er entzukt; und hüpfte zu

ihm hin, und kuſst' ihm die Hand; izt gieng

er um die Hutte herum, und fand aller Or-

ten einen Wald von ſchönen Bäumen, deren

Aeſte mit Staben unterſtüzt unter der Laſt

der Fruchte gegen das hohe Gras hinunter-

ſanlkten, und von einem Baum zum andern

Bogen von Reben herubergezogen. Aeh

Phillis! welche Freuaàe nhab ich dir zu ſa-

gen! Dieſs ſoll unſer Vohn-Ort ſeyn! O gü-

tiger Ariſtus! riek er, und hüpfte noch ein-

mul zurük, ihm die Hand zu küſſen. Ari-
ſtus ſalr die Freude des Vaters und des Sohns,

und kuhlte das göttliche Entzüken, das nur

der Groſsmuthige fuhlt; welche Seligkeit,

das dankende Entzuken derer zu ſehen, uäe.

nen wir gutes gethan?

Daphnis gieng izt freudig den Hügel hin-

unter, um ſeine kleine Heerde auf das Feld
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zn führen; und Ariſtus und Amyntas blieben

in frohen Geſprächen an der Morgen- Sonne

auf dem Hugel. Als er izt hinter der Heerde

hergieng, da ſagt er zu ſich: Jzt hab ich ei-

nen Hugel, und die Hutte vnd izt beer; und

izt ilir Gotter! inr habt es erhört, da ich

ſenfzte; und izt kann ien dem Ungluklichen

helfen, den ieh geſtern ſaln; ich will meinen

Vater bitten, daſs er ihm die Hutte ſchen-

ke; ſo ſprach er, und kam indeſs zu den
andern Hirten. Er fieng freudig an, ihnen

zu erzehlen, wie der Greis ihm den Hügel

gekauft hahe, und daſs ihn morgen Hymen

mit der Phillis verbinden follte, und bat ſie

dann alle, an dieſem PFeſt 2u erſcheinen.

Gluk zu! Daphnis! ſagten die Hirten alle,

du bilt deines Glüſtes würdig; wir wollen

hey deinem Peit erſcheinen, mit friſehen

Kränzen, und wolgeſtimmten Flöten, und

mit Mädchen. Izt huben ſie an zu erzahlen,
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wie lie ſich freuen wollten; ſie probierten

inre Flöten, und jeder wählete ſich ſchon

ſein Mädehen. So bald der Mittag kam,
gieng Daphnis weg; und die Hirten verſpra-

chen ihm alle noch einmal, ſo bald der Mor-
gen komme, auf ſeinem Hügel zn ſeyn.

Daphnis wollte izt in die alte Hütte ge-

hen; aber er fand den Ariſtus und ſeinen Va-

ter ſehon nient mehr da. Vie ſenr erſtaunte
Daphnis, als der Unglückliche, den er den

Abend zuvor geſehen hatte, ihm entgegen

gieng. Ach Daphnis! Daphnis! ſprach izt
der Mann, indem häulige Thränen von ſei-

nen Augen floſſen, wie ſoll ich euch danken?

Vie ſoll icn das Entzüken, die Dankbar-

keit dir ſagen? Keine Worte, meine Freu-

den-Thränen ſelbſt können es nient! Ach

inr Gotter! wie ſelig iſt der Mann, durck
aen int Gutes thut! Daphnis! dein Vater,

ach! er hat mir dieſe Hütte, und dieſe Bäu-
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armte den Mann: Erzahle, ſagt' er, erzahle

mir die frohe Geſchichte: Wie hat dich
mein Vater gefunden? Ileut, kuhr der Manu

fort, las mein Kind Aepfel an deinem Hu-

gel; da kam dein Vater, und nahm es auf

ſeine Schoos, und fragt' es, wer ſein Vater

würe; Philetas, ſtammelte das Kind; uud

wo iſt enure Hutte? Da weinte das Kind:
VVir haben keine Hütte und keinen Gatten,

und keine Bäume mehr. Izt fragte Amyntas,

wo ieh würe; und betfahl ihm, mieh zu ihm

zu fuhren; da hupfte das Kind von ſeiner

Schoos, unid liek zu mir, und kuhrte mich

zu deinem Vater; ich muſst' inm mein Un—

gluck erzuhlen; Philetas, ſprach er, die Hut-

te, die dort uber der Wieſe ſteht, und die

Baume, die ſie beſchatten, ſollen deine Hutte

und deine Bäume ſeyn; ieh wohne izt hier

auf dem Hugel, ſey du mein Nachhat und
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mein Freund. Ach! iech glaubte, die Stim-

me eines Gottes zu hören, ich beſorgte zu-

tranmen; ieh konnt' ihm niecht danken, ich

konnte nur weinen. Izt ſehwieg Philetas,

nnd ſah gen Himmel. Inzwiſehen daſs ſie

ſo ſprachen, hatte das unſehnldige Kind die

Lleinen Arme um des Daphnis Knie gewun-

den, und lächelte zu ihm herauf, als ob es

ihm Dank 2zulächelte. Lebe glüklich, Phi-
letas! ſprach Daphnis, in deiner Hutte, und

deine Baume ſeyen gelegnet; und hob indeſs

das Kind auf ſeinen Atm, und külst' es, in-

dem es lächelnd mit der kleinen Hand in-
ſeinen Loken, und auf ſeinem glatten Kinne

ſpielte.

Daphnis gieng izt auf ſeinen Hügel, und

erzahlte da ſein unvermuthet Entzuken, und

ſo bald er konnte, eilt' er uber den Fluſs,

aber Phillis war noch nicht an der Quelle.

Er legte ſich unter einer Weide in den Schat-
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ten, und die Hize des Mittags und das Rau-

ſehen des Baches ſehlaferten ihn ein. Plozlich

wekt' ihn eine Hand voll Blumen, die ihin

ins Geſieht geflogen war; ſehnell ſah er auf,

und ſah die Phillis lächelnd vor ihm ſtehn,

er wollt' ihr in die Arme hupfen, und ſak

izt, daſs er felt gebunden war; er ſfuchte

ſieh los zu reiſſen, aber er konute uient,

und Phillis luchte, dals inhr der Blumen-

Strauſs vom Buſen fiel. Du loſes Mädchen!

ſagte Daphnis, warte, warte, bis ich mich

los gebunden habe; warte nur, ich will mich

dann räehen! So ſagt er lachend, und um—

ſonſt ſieh hin und her windend. Rache dich

nicht, Daphnis! ſagte das Mädchen, bis ich

dieh losgebunden habe; wie willſt du dick

rachen? len will dieh kuſſen, ſagt' er, ſo

ſenr will ien dien küſſen, bis dein ganzes

Geſicht wie eine Roſe gluhet! Vein, Daph-

nis: ſagte ſie, nein, ieh binde dich nichr
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los, bis du mir verſprochen haſt, mich eiue

ranze Stunde nicht zn kuſſen. Phillis--ſagt

er, wie kann ich das verſprechen? Aber Phil-

lis band ihn nicht los ich will dieh niecht
Luſſen, rief er endlich, und da band ihn
das Madehen los. I2t wird er ſein Verſpre-

chen nicht halten, dachte ſie, aher er zwang

ſich ſchalkhaft zur Rache, und ſaſs da, und

kuſste ſie nicht; er hatte wenig Augenhlike

geſeſſen, da lachelte ſie inn luſtern an, aber

er kuſste ſie nicht. Daphnis, ſagte ſie izt,

ich glaube die Stunde iſt vorhey. Vorbey?

ſagt' er, du haſt lunge Veile, noch nieht
der vierte Theil der Stunde. Iet lächelte
Phillis beſchäümt, und wartete wieder. Ach!

izt iſt ſie gewils vorbey, ſugte ſie. Du trie-

geſt dich, Phillis! ſagte Daphnis; noch nicht

die Halfte. O Daphnis! ſagt' iet Phillis, du

haſt dich genug gerochen; iſts dir ſo leicht,

mich nicht zu kuſſen? Izt ſehmiegte ſie ſich
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in ſeine Arme, und legt' ihte Wangen auf

ſeine Lippen, und ſah ihn ſchmackitend- lä-

chelnd an. I2zt lachte Daphnis, und drukte

ſie an ſeine Bruſt, und regnete Kulſle auf ihre

Wangen.

Ach Phillis! ſagt' er, immer dureh Kuſſe

unterbroehen, ach Phillis! wie ſchwer iſt
mir die Rache geworden? Und wenn es meine

ganze Heerde gegolten hütte, ſo hatt ieh

nicht länger verweilen können! Aber Phillis!

ſprach er mit Ernſt im Geſicht, ach! was

hab ieh dir zu ſagen? Götter! weleche Freu-

de! Heute hat mein Vater einem Unglukli-

chen geholfen; heute, gluklicher Tag! heute

ſah und vergoſs ien Thränen der Redlichkeit

und des Danlkes. O wie ſind ſie liehlich die

Thränen, die Tugend und redlicher Dank

auf die Vangen gieſſen! Lieblicher, viel lieb-

licher als der Thau, der im Fruhling auk
Blumen zerrint! Aber höre, meine Geliebte!

(II. Th.) n
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ich muls dir alles erzahnlen: Ariſtus, der
Greis, hat uns einen groſſen Hugel gekauft,

der Gras tragt, das mir bis an die Huften

reicht, und einen Wald von Frucht- tragen-
den Baumen, und eine groſſe Huitte darauf,

und eine Quelle. Oo Phillis! Vſie unſre
KRerzen in Dank zerſehmolzen! Ariſtus weinte

auch; ô ſelige Thranen deſſen, der vor

Freude weint, weil er Gutes gethan hat! Ein

Ungluklicher kam, dem ein Berg-Strom
Hutte und Baume gertauht hat, da ſohenkt

ihm mein Vater unfre Hutte und Bäume.

o der redlicnſte Mann! Er weinte Freuden-

Thraänen in meinen Armen! Phillis ſohluehzte

bey der Erzehlung, und Daphnis kulste die

Thranen von ihren Wangen, dals nicht eine

davon in den Buſen entliel. Wie ſehön
wird es ſeyn, Phillis! fuhr er fort, wenn

1unſre Schafe n dem hohen Gras um den Hu-

zel her ſieh verlieren? indels dals ien der
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Bäume warte, und du des Gartens; oder

daſs wir uns umarmend im Schatten ligen,

und den Göttern danken. Ach Daphnis!

Daphnis! ſagte izt Phillis, voll der zartlich-

ſten Freude ihn an die weiſſe Bruſt drukend,

ach wie gluklich ſind wir! zwar wär' ieh
aueh arm glüklelig bey dir gewelſen, in klei-

ner ſinkender Hütte, im einſamen Vald, da

würen mir die Blumen des Graſes, wohlrie-

echende Roſen, und die Früchte des wilden

Geſträuches, und die Wurzeln der Kräuter

ſuſſe Speiſen geweſen; aber die Götter ſehen-

ken uns noch hequemlichkeit und Ueberfluſs.

eh wie entzukt mieh unſer Gluck, weil es

aueh dein Glück iſt!

Komm, liebe Phillis! ſagte Daphnis, in-
dem er ſie küſſend von ſeiner Schoos aufhub;

komm, wir wollen dort auf den Hugel ge-

hen, wo lie Kurhiſe ſtehn, vielleicht ſehen

wir da unſern Hugel; und izt giengen ſie
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auf den Ilugel. Im Schatten der breiten Kür-—

bis-Blatter ſan Daphnis ſich um; izt hupft'

er; Phillis! rief er, ſiehlt du dort unſern

Hugel, doit, uber meinen Finger hin, der

mit den vielen ſchönen Baumen. Ja, Daph-

nis! ja! rief Phillis, ien ſen inn, und die
Quelle; wie ſie daherflieſst durch das Gras

und Geſttanch! Ich ſeh auch die Hutte,

Daphnis! ſie iſt groſs und ſohön; wie ſich

die Baume uber ihr die Arme bieten! wie
nman beym Lanz ſich die Arme bietet, und

dain ein Midehen oder ein Jungling unten

durehſehlupft. Ieh ſeh aueh eine Laube, eine

IJange, grune Lanhe vor der Hutte. Ach

lieber Daphnis! umarme mich! ô wie gluk-

lich werden wir ſeyn! achk! ich ſehe ſehon,

ich fulile ſchon die mutterliche Freude; ich

ſeh' es, wie ich in der Lanbe ſize, und mit

dem lachenlden Kind auf der Schoos ſpielte,

indes da die andern um uns her im Graſe
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plappern und mit Blumen ſpielen, oder un-

ter den jungen Schafen, gleich groſs im Giaſe

hüpfen. Aeceh! weilche ſuſſe Hoffnung! Aber

du! wer iſt der, geſehwind, wer iſt der, der

aus der Hutte in die Laube geht, mit grauem

Kaupt? O Phillis, es iſt Ariſtus; ſagte Daph-

nis. Ach Ariſtus! riek das Madchen ganz
entzükt, du guter Ariſtus! du Vater!

Liebſtes Kind! ſagt' izt Daphnis, indem

er ſich zwiſchen den Ranken der Kurhiſe

ſezte, und ſie auf ſeine Schoos nahm, lieb-

ſtes Kind! aeh wie gluklieh bin ich! du lie-

beſt, ach du liebeſt mich! dieſs allein, ja

dieſs allein machet mieh gluklich! Ach was

kur Freude, was fuür Entzuken fuhl ich;

die ganze Zeit, daſs ien dieh liebe! Wurdeſt

du mieh nieht lieben, ô ſo wurden alle Hu-

gel, alle Heerden, alles, alles wurde kein

Gluk ſeyn! Aber in deinem Arm, Kind! in

äeinem Arm bin ieh der Glukſeligſte! Mor.
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gen ſoll ich vor Amorn ſchwören, dals ich

dich lieben wolle. Aeh Phillis! wenn mein
Haupt einſt grau iſt, wenn mein Herz das

lezte mal bebt, denn wird es noch ſo voll

Liebe ſeyn, wie es izt iſt. Ach Duphnis! lieb-

ſter Daphnis! ſagte Phillis, und drukte ſeuf-

zend ihre Wangen zartlich an ſeine Wangen.

Sic ſaſſen izt voll Entzuken da, und kuſs-

ten lich und ſchwiegen. Phillis! hub Daph-

nis wieder an, alle Hirten und alle Madchen

freuen ſich uber unſer Gluck; alle, die um

unſern Hugel wonnen, haben mir verſpro.

chen, an unſerm PFeſt zu erſcheinen; und
iech werde ſie in unſrer Laube bewirthen.

Und die Hirten und die Madehen um unlre

Nutte, ſagte Phillis, haben mir auch ver—-

ſproechen, an unſerm Peſt 2du erloheinen.

do ſprachen ſie, und freuten ſien, ſo viele

Loute zu wiſlen, die ſich als Freunde mit

ihnen freuen.
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Indeſs, dals ſie ſo ſprachen, kam der Abend.

Daphnis ſtund auf, um uüber den Fluſs zu

gehen; Hand in Hand giengen ſie den Hugel

hinunter; ach! ſprach Daphuis, wie froh

werd ien ſeyn, wenn es Morgen-Roth iſt!

O vrie werd' ieh den Tag begruſſen! mit wel-

cher Freude! mit welchem Entzuken! So
hald es Morgen- Rothk iſt, Phillis! ſo bald

es Morgen-Roth iſt, will ien vor deiner
Hutte ſeyn. Noch eh es Morgen-Roth iſt,

ſagte Phillis, noch eh' es Morgen-Roth iſt,

werd' ich dir voll Ungeduld durehs Laub am

Fenſter entgegen ſehen; und wenn ich dich

kommen ſehe, dann wird mir vor Freude das

Herz hüpfen; ieh werde weinen vor Freu-
de, als ob ieh dieh reeht lange nicht geſehen

natte; ich werde dir entgegen rufen, wie

die junge Sehwalbe, wenn die Mutter mit

Speiſe im Sehnabel herfliegt; ja, ſagte Daph-

nis, ſie küſſend, ich bringe dir auch Speiſe
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Ent2zinilcen hüpſte Daphnis auf. Sey mir ge-

gzruſet, riek er oft, ſey mir gegrulst, ſelig-

ſter meiner Tage! Dann hupft' er hekränzt,

ſein hraunes Haar mit einem neuen Band auf-

gebunden, feſtlich geſcehmukt hipft' er unter

die Mädehen und die Junglinge, die ihm
freudig zujauchzten, und bey denen ftriſtus

und Amyntas ſehon ſtunden, und lich freu—

ten, daſs ſie bey des Sohnes Peſt erſchienen.

Izt giengen ſie den Hugel hinunter, und

die Greiſen ſahen ihnen freudig nack; ſie

hupften an den Fluſs, und in die Nachen,

die ſehon ausgeſehmulct; jeder mit eiuer grü-

nen Laube, an dem Ufer ſtunden. Sie fuh-

ren ſingend an das andere Ufer, wo viele Na-

chen, aueh mit Lanben und langen Bändern,

anf die Madechen und die Juünglinge vom an-

dern Ufer warteten. Izt hupften ſie wieder

aus dem Nachen, banden ſie feſt, und gien-

gen mit lautem Celang nach der Phillis Hutte,
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wo ein groſſer Trupp von Madehen und von

Junglingen geſammelt ſtund. Freudig miſche-

ten ſie ſieh unter ſie hin; aber Daphnis hupfte

bald in die Hutte, wo ihn Phillis mit tau—

ſend Kuſſen begrulste.

Indeſſen warteten die Madehen und die

Jünglinge mit Geſang vor der Hutte. Ein
ſehöner junger Hirt mit langen goldnen Lo-

ken hatte die Jünglinge und die Madchen

von dem andern Ufer anfgefuhrt; eine Leyer

von Elfenbein unter ſeinem Arm tragend,

glich er dem ſchönen Apoll, als er unter den

Hirten war; es hielten ihn auch viele kür

einen Sohn dieſes jugendlichen Gottes. Auf

ſelbigen Triften war kein Hirt ſo ſchön, kei-

ner ſo weiſe; er hatte eine Kenntnils von

dem Einfiufs des Geſtirns, und von den Wur-

kungen der Krauter, und war als Jungling

ſehon das Orakel weit umliegender Gegenden;

er war der beſte Lieder-Dichter, ein jedes
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neues Lied von ihm ſang gleieli die ganze

Gegend; er beſing die Tugend, die jngend-

lichen Freuden und den Amor, und ſeine

Lieder wurden in den Tempeln hey den Fe-

ſten geſungen. So oft er hey der Heerde auf

der Flur ſaſs, ſammelten ſieh die Mädehen

und die Junglinge, und haten ihn, ein Lied

in die Leyer zu ſingen; ſie lagerten ſich dann

nm ihn her, wie die Lammer bey der Mit-

tags Hize um den Stamm cines Baums ſich

herlagern, der Aeſte mit Schatten uber lie

ausſtrekt. Seine Lieder tönten ſo herrlich in

die Saiten, daſs alle ſicoh vergaſſen, und un-

ter den Gottern zu ſeyn glaubten. Die Na-
tur hatte inhm noch mehr Geſchiklichkeit ver-

liehen, denn er wulste küſtlich Bilder in

Holz zu ſchneiden, die er in den Tempeln

aufſtellte; die Bilder der Nymphen in der

Grotte waren von ſeiner kunſtlichen Hand;

und in den nahen Hain hatt' er das Bildnis

der Pan unter die hoheſte Liche geſtellt.



DAPHINIS. 125
Er hatt' auch den Amor gebildet; man

hatte den kleinen Gott in dem Bilde gekannt,

wenn er aueh ohne Pfeil und Kocher gewe—

ſen wäre; das frohe Lacheln des Knaben uncd

ſeine lebhafte Stellung verriethen, dafs es

Amor war. Er ſtellte diefes Bild in ſeinem

Baumgarten in eine Lanhe. Einmal ſang der

Jungling heym Mond- Licht in der Laube,
ein bezanbernd Lied von der Liebe; da hört'

er ein Rauſehen, ſanft wie wenn Zephir im

Laube ſpielt, oder wie wenn die Bienen
ſehwarmen, und ein Geruch, lieblicher als

der Roſen, verbreitete ſicn in der Laube.

Amor lieſs ſien auf einer ſilbernen Wolke,

von vielen Liebes- Göttern umfiattert, vor

der Laube nieder. Sie ſaſſen theils auk die

Aeſtehen, die um die Laube winkten, oder

auf Blumen, wie Bienen auf die Bluthe.

Jungling! ſugt' indeſſen Amor, ich bin es,

dem die ganze Welt Altare baut; ich bin es,
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lens Aufenthalt unter den Hirten den Got-

tern heneidens- wurdig machte; ich bin es,

der den Wiz ſeliarft, und die Sterblichen

menſcehlicher, und die Redlichen ſelbſt in der

Tugend fuhlender macht; miech ehret der

Furſt auf dem Thron, und der Hirt auf der

Flur; das Feuer des Laſterhaften entflamm'

ich, um ihn zu ſtrafen; und dem Redlichen

beſelige ich ſein Leben, mit der gröſſeſten

V'ſolluſt, die den Sterblichen gewährt ilſt;

wolluſtiges Verlangen, holde Wehmuth,
ſehmachtend Entzuken. Aber noch wenig

BSterbliche hahen mieh ſo funlend verechret

wie du; ieh will dieh begluken; kein Sterb-

licher ſoll heglukt ſeyn, wie du. do ſprach

Amor, und verlehwand.

Izt kunlte der Jungling, 2zürtlicher als zu-

vor. Eine ſanſte Sehnſueht nach einer Sclion-

heit, die er nur noch dachte, unterhielt ihn
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in einer wolluſtigen Schwermuth. Iszt gieng

er, wenn die Vogel den ftuhen Morgen gruſe
3

ten, und wenn der Mond ſchien in die Laube

des Gottes der Liebe. So oft er des Mor—

gens kam, ſo oft fand er einen friſchen Blu-

men-Kranz auf dem Haupte ſeines Amors;

er ſahs erſtaunt, und hielt es fur eine gluk-

liche ahnung. Einsmals war er des Abends

in der Laube, und dacht' an die Kranze,
und entſehloſs ſien, die Nacht bey dem Bilde

zun wachen; er wachete lang, bis zur Stille

der Mitternacht, da hört' er rauſchen; leiſe

verbarg er ſich hinter das Bild, und ein

Madehen ſcehlich ſien durch das Gehuſche,

das ſeinen Garten umkränzte; mit leilen

Schritten ſehüehtern eilt' es der Laube zu;

ein weiſſes Kleid dekte ſlatternd den ſehlan-

Kken Leib, und braune Loken walleten auf

dem weiſſen Gewand und den entblöſsteu

Schultern. Ein Madechen von ſcllanker Lan
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ge, lie glich der Juno, aber ihr Ernſt war

lachelnder. Sie trat hinein in die Laube,
und ſah mit ſchmachtendem Auge die BRild-

Saul' an. Amor! ſagte ſie, uni ſeufzte:
wie lang ſoll ich nur deine Schmerzen fuh-

len? Ach! mein Herz uberflieſst von Liebe,

ieh ſeufze, ieh ſehmaehte! Damon! ach:

ſaäheſt du die Thiane, ſaheſt du die zartlich-

ſte Thiane, die von meinem ſehmachtenden

Aug izt rollt adu wurdeſt ſie von den Wan—-

zen küſſen! du wurdeſt ſeufren, und mich

lieben! Aeh! wann ſoll ich, in ſeinen Arm

hingeſunken, gluklich ſeyn, und Amor,
dieh mit Freuden-Thranen loben?

So ſagte ſie, und wand einen Blumen-

Kranz um das Haupt des Amor. Damon
hatte ſie ganz entzuket hehorcht, die Liebe

ſaſs machtig in ſein hebendes Herz; er

ſeufzte, und trat zitternd hinter der Bild-

Saule hervor, und ſank mit umſehlingenden
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Armen ſtumm an des Madchens Bulen, uncd

kuhlte, daſs er der ſeligſte Sterbliche ſey.

Dieſs war der Hirt, der die Madehen unil

die Junglinge von dem andern Ufer anfuhrte.

Izt ſties die Sonne hinter dem Berg her-

vor, und die Fluren lachten ihr entgegen;

unid Phillis trat izt aus ihrer Hutte hervor,
und die Hirten und die Mädchen lachten ihr

aueh entgegen; Daphnis fuhrte ſie an der

Hand, ſehon wie der junge Bacchus, und

lachelnd wie ein Liebes-Gott; die Mutter
folgte innen auch, freudig und faſt jugend-

lich lächelnd. Gepaurt giengen ſie izt alle

in die Nachen; eine groſſe Flotte ſchwamm

izt über den Fluſs. Man ſagt, es haben
Liebes Götter in den Lauben auf den Na-
ohen geſchwärmt; das ſanfte Schuttern der

Blätter, der Roſen-Geruch, und die muth-

willigen Spiele auf den Buſen mit Bandern

und Blumen haben ſie verrathen. Jeder holr

(II. Th.) J
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izt ſem Madehen ſanft drukend ans dem Na.

chen; Daphnis und Phillis giengen voran,

und fuhiten lie auf den Hugel, wo Amyntas

der Phillis Mutter voll zartlicher Freude, und

mit offenen Armen entgegen gieng. Sey mir

zegruſet, ſagt' er, beyde Hünd' ihr drukend,

ley mir gegruſst, ô Weib des beſten Freun-

des! welche ſelige Tage haben auf unler

graues Alter gewartet! Sey mir gegrulst!

Und Ariſtus und Philetas, dem Amyntas die

Rutte geſehenkt hat, eilten der Phnillis ent-

gegen, und ſegneten und umarmten ſie.

Die Junglinge und die Madehen ſtellten

ſich izt in rundem Kreis, wie ein Blumen-
Kranz, um den Altar her, der dem Amar auf-

gebant war, und ſangen Hochzeit- Lieder.

Daphnis uund Phnllis ſtunden vor den Altar

hin; kein ſchöneres, kein zurtlicheres Paar

lnat noch dem Amor geaopfert; Kränze von

weiſſen und rothen Roſen wanden ſich um
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ihre Hänpter, und eine bunte Kette von
Blumen hieng von ihren Schultern herunter,

und wand ſich um ihre Huften. Daphnis

hielt einen Tauher aufder Hand, und Phillis

eine Taube; ſie wurgten izt die Tauben, die

die würgenden Hande miĩt ſanften Flugeln

ſehlugen. Phillis 2itterte mitleidig beym
VWurgen, und izt legten ſie ſelbige auf den

Opfer-Stein, hedekten ſie mit wolriechen-

den Geſträuchien, und goſſen Honig und Oel

daruber; jedes Paar von den Mädehen und

Jünglingen trat herbey, und legte einen Blu-

men-Kranz auf das Opfer; es brannt' izt,

und eine Volke voll ſuſſer Geruche ſtieg

mit den Hochzeit-Geſangen zum Olymp.

„O Amor! (ſangen ſie von Flöten be-
gleitet) du ſüſſer Gott der Liebe! ô wie

„ſulſs iſt es, lieben und geliebet ſeyn! Es

„lieben die Götter in den Hainen und die

Götter in den Fliſſen; und die Nachtigal
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ſingt von dir die ſtillen Nachte durch!

Alles liebet, ò Amor! ſuſſer Gott der Liebe!

„Keimt nieht die Liebe ſchon im kleinen

ſtammelnden Kind, das lachelnd mit den

Blumen lpielt? Ja ſie keimt wie eine junge

Blume am erſten Frühlings- Tag in der

Knoſpe? O Amor! ſuſſer Gott der Liebe!
„WVWeeer nieht liebt, der lebt im öden Vin-

ter, der iſt wie ein träger Bach, der nicht

rauſchet; wie ein ſtummer Vogel, der

nient ſingt, und wie ein durrer Baum,

der nimmer bluhet. O Amaor! ſuſſer Gott

der Liehe!

„IJhr, die ihr liebet und geliebet ſeyd,

riechen euch die Blumen niceht lieblicher?

Rauſchen ench die Quellen nicht angeneh-

mer? Singen eueh nicht alle Vögel Braut-

Lieder? O Amor, ſuſſer Gott der Liebe!

„Dalſs han eure Heerden heſchitze, und

Ceres und Baechus eure Fruchte und eure
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„KReben, und daſs die Haus-Götter freund.-
„lieh in euern Hütten wohnen! Und du,

„ſehwing deine Fakel uber ſie, daſs ihre
„Liebe nimmer erkalte, ôò Hymen! ſuſſet

„Gott der Ehen, ô Hymen!
Indeſſen hatten des Daphnis Vater und Ari-

ſtus und Philetas an der Seite des Hugels

dem Pan, dem Schutz- Gott des Feldmanns

und der Heerden, einen jungen Vidder, die

KHörner mit Epheu und Tannreiſern umwun-

den, geopfert; und die Mutter der Phillis
thaute ſtille Gebete der Göttin der häuslichen

Geſehafte, und der weiblichen Geheimniſſe.

Alle ſammelten ſieh izt in der Lanbe, wo

der Phillis Mutter wirthſohaftlich einen lan.

gen Tiſeh mit ſehmakhaften Speiſen, und

Früehten und Blumen geſchmüket hatte. Izt

umkränzten ſie den Tiſeh, und Phillis und

Daphnis ſaſſen oben an, wie in einem wol-

zemaehten Kranz die Lilie und die Roſe mib.
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ten auf der weiſſen Stirne des Mädehen ſte-

hen ſoll. An ihrer Seite muſste des Philetas

Kleines Kind ſieh ſezen; Anmuth und Freude

lachelten auf ſeinen- Vangen; es lachelte im-

mer zu ihr auf, und kuſste ihre Hand. Dann
ſaſs das Alter, Ariſtus und der Phillis Mut-

ter, und Amyntas und Philetas; Freundlich-

Kkeit und Freude verjungten ihre Stirnen.

Sanfktes Lachen, Geſchichten, die man dem

nahe Sitzenden erzahlte, flüſtern in des Mäd-

ehens Ohr, herrſeheten um die Tafel her;

vald aber verlieſs die muntre Jngend die Lau-

be, um frohere Spiele anzufangen. Theik
tandten ſie alle im langen Kreit, mit feſt ge-

haltenen Handen. Daphnis war der erſte im

Kreis, und Phillis die lezte, dann ſehloſs

ſieh der Kreis, und dann kamen ſie heyde

zuſammen, und kuſsten ſioh, und dann tanzte

der Kreis im Zirkel. Oder Phillis und Daph-

nis mulſsten mitten in dem Kreis allein tan-
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tanzten um ſie her; oder die beſten Tanzer

und Tanzerinnen traten auf und tanzten, die

Tänze der Sehnitter, oder des Sämanns,

oder des Vinzers, oder der vcehiffer, und

ahmeten im Tanz eines jeden Bewegung nach,

und die übrigen ſangen ihnen die Lieder des

Sehnitters, des Sämanns und des V'inzers

und des Schiffers dazu. In hurtigen Ven-

dungen ſchwangen die Junglinge die lachen-

den Mädehen im Zirkel, dals ihnen das

leiehte Kleid in die Luft flogs. Ermüdet vom

Tane giengen ſie dann in die Laube, im kiuh-

len Schatten mit Fruchten ſich zu erfriſchen,

zu ſeherzen, oder ſich Geſchiehte zu erzehlen.

Mein Schäfer hat ſicn einmal übel betro-

gen, ſo ſagt' ein Maädehen, und ſtreichelte

ſeinen Schäfer am Kinn; ubel hat er ſich be;

trogen, ſo erzehlte ſie der Phillis: Ieh hatt'

inm verſprochen, zur gewiſſen Stund' ihn
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im Gebuſche zu finden, aber der gute Schä—

fer muſlste lang lang auf wieh warten; end-

lich kam ieh gelaufen, ohne Blumen, die
Loken waren unordentlich, und der Kranz

zerriſſen. Ja, unterbrach ſie der Uirt,
und der ganze Buſen entblöſst. Ieh wollt'

ihm in die Arme hupfen, fuhr das Mädchen

ſchamroth fort, da trat er zuruk; Schafer!

ſagt' ich, ien kannte nicht eher kommen;

Damõöt, der liebe Damöt lief mir nach, als

ieh zu dir eilte, da hupft' er in meine Sehoos,

und nerrilſs mir muthwillig den Kranz, und

nahm die Blumen vom Bulen, und riſs die

Kander los; ſo ſprach ieh, und wollt' ihn
umarmen; aber er flonh, ganz zornig floh er.

Bohafer flien nioht, rief ien, er wird mir

andre Blumen bringen! Da floh er noch

ſehneller; ich fan ihm nach, er ſtampft' auf

die Erde, una ja, unterbrach ſie der
Gchafer wieder, ieh war zornig; die Grau-
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ſame, ſugt' ich, ſie iſt mir ungetren, viel-
leicht ſehon lang, und ſie betrog mich noch

immer; izt hat ſie es mir geſagt, und doch

wollte ſie mich umarmen, recht als ob es

mir gleich viel ware; ien lagte noch vieh,

und lief zornig hin und her; irrend und mir

unvermuthet ſtand ich wieder vor inr; ich

zitterte und weinte vor Zorn und Wehmuth;

ieh ſah ſie an, und ſah ein kleines Kind auf

inrer Schoos ſpielen, und ihre Bander zu—

ſehnüren, und Blumen auf ihren Buſen pflan-

zen. Sienſt du böſer Hirt, ſagte ſie traurig

und zärtlich mich anſehend, ſieliſt du, der

kleine Damöt hat mir andre Blumen gehracht.

Iſt dieſs Damöt, rief ieh erſtaunt, der dir
die Bander abgeriſſen? und war voll Schim

und voll Entzuken über den entdekten Be-

trug.·-Ja, ſagt' ich; ja, fuhr das Mad.
chen wieder fort, dieſs iſt Damot: wainm

halt du dien erzurnt, lieber Schaker? aber
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gewils, gewils ſoll mieh künktig niehts auk-

halten, weil du ſo böſe wirſt. Da kameſt
du naäher, und drükteſt mir die Hand, und

verbargeſt weinend dein Haupt in meine

Schoos; je mehr ich ſagte: heb dieh auf

Sechafer, daſs ieh dien küſſe; je mehr wein—

teſt du, und ſagteſt, ieh bin nicht werth,

daſs du mieh kuſſeſt. So erzählte das Mäd.-

chen, und wandte ſich zum Hirten, und

kuſst' ihn.
Ach! wie ſuüſs iſt es dann, ſich ſo wieder

zu verſöhnen, ſagte Phillis, indem ſie den

Daphnis kuſste; ja, ſagte Daphnis, nie war

ieh entzukter, mein Kind! als da wir urs
verſöhnten, da uns Lamon bettog.

Mieh hat einſt mein Mädohen betrogen,

ſagt' ein Hirt, ſein Müdehen auf der Schoos

haltend, das hey der Erzühlung lachte. Ich

lag einſt am Fluſs und ſchlief; plözlich wekte

mieh eine Stimme: Hirt! ſagte die liebliehe
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Stimme, ach! ſo oft du hier am Bluls ge-

heſt, dann ſeh ich dir ſeuſzench nach, und
wenn du dich von dem Ufer entferneſt, dann

gleichet nichts, meinem Schmerz; aber wenn

du an dem Pluſs ſehlafſt, ach wie froh bin

ieh dann! ieh geh dann ans Ufer und kuſſo

dien; ieh kanns nicht langer verhehlen, ich

liebe dien, eine Nymphe liebet dich, ach!

daſs ichs geſtenen muſs; eine ſehöne junge

Nymphe! V'illſt du mieh nicht wieder lie-

ben, junger Hirt? Ich kann, ieh kann dieh

nicht lieben, Vymphe, ſaut' ien, ieh liebe
ſehon ein ſehönes Maädehen. Aber, kuhr die

Nymphe fort, wenn du mich ſehen wurdeſt,

wenn du meine grünen Loken ſehen würdeſt,

wie ſie um den ſehneeweiſſen Rulten und um

die ſehlanken Lenden flattern, wenn du die

rothen Wangen, den Mund, die blauen Au-

gen ſehen wirſt, dann wirſt du gern dein

Madehen an eine Nymphe vertanſchen. leh
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Nymphe, zurne nieht; und wenn du ſchon

wareſt wie eine Huld-Göttin, und wie die

Venus ſelbſt; ieh liebe meine Cloe, und
wurde ſie nicht fur die ganze Welt verlaſ.-

ſen; ien will, du arme Nymphe, ieh will
den Fluſs verlaſſen, und nicht wiederkom-

men, bis dieh deine Liebe verlaſst. Du

Grauſamer! ſagte die Nymphe, ich will dich

auf dem Land verfolgen, die Wald-Götter

ſollen dir die Schafe rauben, und dieh in

den Fluſs tragen. Ach! ſagt' ien, und wenn

mir die Vald- Götter aueh das Leben rauben

muſſen, ſo kann ich doech niemand als meine

Cloe lieben; ſie muſſen dir die Cloe rauben,

wollte die Nymphe fortfahren, als die Worte

ſich in ein lautes Gelächter verlohren, da
trat meine Cloe. beide Seiten haltend, laut

lachend hervor; ich kannt' es nieht länger,

ſagte ſie, lieber Hirt! Ja, unterbrach
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inn izt das Madehen, ich mulste laehen,

bald wär' er über die Nymphie boſe gewor-

den; aber wie entzukt war ich da, als ich

deine zartliche Treu ſo erfuhr, ſagte ſie, ihn

an die Bruſt drükend.

Unter ſolchen Freuden näherte ſich det

Abend, und der Mond trat ſtill herauf; du

ſammelten Daphnis und Phillis alle Midehen

nnd alle Hirten wieder in die Laube von

Vachholder-Geſtraucnh. Die Melone im
zrünen Netz, in einem Kranz von Trauben,

lachete ihnen von der Tafel entgegen; roth-

wangiente Aepkfel und Birnen; der Granat-

Apkel mit der grunen Krone und der geſpal-

tenen Bruſt; die ſuſſe Feige, und alle Fruch-

te, die der milde Herbſt anbot, Fruchte in

glatten und wollichten Hülſen, oder in har-

ten Sehalen, ſtunden da in langer Reihe,

in Schüſſeln, mit Blumen und wolriechen.

den Kräutern vermiſehet, und RKruge roll



142 DAPHNIS.
Vein und Moſt, mit dem geheiligten Kpheu

des Reben-Gottes umkranzet, ſtunden hoch

aus den Schuſſeln empor.

Als ſie ſich um die Talfel herlagerten, da

trat Damon zum Daphnis, der Jungling mit
der elfenbeinernen Leyer und der den Amor

geſchnizt hatte; Da, Freuud! (ſprach er,

indem er ihm einen geraumen Becher gab,)

da nimm den Becher; ich hab ihn fur dich

gelehnizt, er ſoll das Zeichen unſrer Freund-

ſehaft ſeyn, er ſoll voll Wein um die Takel

hergehn; und jeder, der trinkt, ſoll ein Lied

ſingen. Daphnis nahm den Becher voll Freu-

de: Deine Freundſehaft iſt mir ſehr ſehüz-

bar; Damon! ſprach er, den Becher in der

Hand drehend, die kunſtliche Arbeit zu be-

wundern; der frone Lyeus war da herausge-

ſehnitten, auf ſeinem Wagen von ſehmei—

chelnden Tigern gezogen; ſeinem Wagen

folgte Silen, poſſierlich lachend, und lachende
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Faunen hielten ihn auf beyden Seiten unter

den Achſeln aufrecht auf dem Eſel. Ein

dureh einander hüpfender Trupp von Nym-

phen und Satyren und Faunen folgte muttli-

willig dem Silen, mit Thyrſus-Staben, unid

Zauber- Trommeln, und Klapper- Schalen

und Flöten, oder mit Vein-Schlauchen auf

den Aehſeln. Ueber ihnen an dem Blumen-

Kranz, der an dem obern Rand des Beclieis

geſchnizt war, flatterten Liebes. Gotter, die

Blumen heruuter ſtreuten; Amor flatterte in

inrer Mitte, und ſehoſs Pfeile nach den
Nymphen, die ihm theils muthuillig entge-

gen lachten, thieils ihn zu fliehen ſehienen,

aber ſehalkhaft ſich umſahn, ob ſie noch

nahe genug waären, von inm bemerket zu

werden.

Izt goſs Daphnis voll Freude ſehaumeuden

Wein in den Becher, und ſange „Du

„Wein! (ſo ſang er) d wie hilt du lieb-
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„lich, in den Armen meines Mädehens!

»Nuncd wenn diceh ſein Kuls begleitet, ach!

„dann trink ich lauter Freude; denn der
„KLulſs des lieben Madehens, olffnet ſchnell

„mein Herz der Freude. Ich will an dem
Plulſs des Hugels eine heilige Laube pflan-

„Zen, für Lyeen und fur Amorn, und will

„ſie von Reben pflanzen, und dann vill
„ieh in der Laube, in dem Schooſſe meines

„Madehens, Amorn mein Entzuken dan-
vken, und Lyeen meine Freude.

So ſang er, und gab den Becher der Phil-

lis, ſie nahm ihn lachenld und ſang:

„VDu KRoſe! (ſo ſang ſie) ja du riecheſt lieb-

„lich, wenn dich nur mein Daphnis pltu-
„keot; nud wenn er mich freudig küuſſend

„dieh auf meinen Buſen pflanzet, ach! dann

„rieeh ieh lauter Freude; denn der ſuſle

„Kuls des Schafkers, offnet ſchnell mein

„MNerz der Freude. Pfanze, Schafer, eine



25

2

25

DAPRKIs8sS. 145
Laube fuür Lyeen und ſur Amorn, ich vwill

dann dem Gott der Liebe, Roſen zu den

Reben pflanzen, und will dann in deinen

Armen, Amorn mein Entzuken danken.

So gieng der Becher um die Tafel her,

und mehrte den Muth, das Lachen und den

Scherz; alle ſangen luſtige oder verliebte

Lieder; ein loſer Jungling ſang! Bald hatt'
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ich dich geliebet, du ſprödes, boſes Mad—-

chen! doeh ſey nur ſprod und böſe, ver-

achte nur die Liebe! du magſt, du magſt

mieh fliehen, ſeit du beym tiefen Brun-

nen, den Schafen Waſſer ſchopfteſt; da

du dich immer bukend den Eimer aufwurts

zogeſt, da ſan ich, armes Madechen! dir

in den leeren Buſen.

Ein kleines juntes Mädchen ſang zart, wie

die junge Lerche: „Ich will nicht liebhen,

35

ſo ſag ien immer; ſeh ieh die Vogel auk

Aeſten ſelmabeln, dann ſag ich immer:

(II. Jp. K
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„Ich will nieht lieben. Seh ich den Schä-

„fer, den braunen Schäfer, dann ſag ich:
Schafker! ich will nieht lieben Ach! ſagt

59

„mir, Madchen! die ihr ſchon liebet, ich

„hab', ich habe ja nichts zu furechten,
„Wienn ich gleieh ſeufzte, ſo oft ieh ſage:

„Hu brauner Schafer! ieh will nieht lieben.

Der Becher war izt an den Damon gekom-

mern, der ihn geſehnizt hatte. Damon! (rie-

fen alle Madchen und alle Jünglinge) du

muſt das Lied auceh ſpielen; wo iſt deine

Leyer? Ieh mag, ich mag nieht ſpielen; ieh

will ohne die Leyer ſingen, ſprach er, als

ein loſes Midehen ihm ſeine Leyer lächelnd

in die Arme legte; alle Madehen und alle
Junglinge klatlehten in die Haände, unä rle-

fen: Du muſt, du muſt izt ſpielen; er nanm

die Leyer, und ſtund auf; alles ſcehwieg izt

aukmerkſam, kaum rauſehte ein Kund, oder

ein Blat am Kranz, und izt hub er an, in

ſeine Leyer zu ſingen:
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„Ihr Madchen und ihr Junglinge! liebet
und trinket, daſs eueh das Ileiz voll Ent-

zuken hupft, daſs Freude auf Stirn und

gluhenden Vſangen lacnt. Denn glaubts

inr Jungliog', ien ſan, ien ſih Lyeen,
den jugendlichen, den frohen Gott; er lag

da, halb mit Schatten bedekt, in der grü-

nen Laube; auf einen Veinſchlauch hin.

gelehnt, von Ranken umfiattert; lachelnd

lag er da, und Amor lehnte den einen

Arm auf Lyeens Knie, und wand ſich mit

dem andern ein Reb-Schoſs ums Haupt.

Trunkene Faunen taumelten um die Lau-

be her, und tanzten mit Nymphen, und

bukten ſien im Tanz, und huhen die ſtrnu—

benden Nymphen hoch empor, und kuſs-

ten ſie ans ſehlagende Herz. Amor! ſprach

izt Lyeus, arh Amor! ja, ohne diceh iſt

aueh der Wein bläde. Ach wie mulſlig,

wie leer iſt das Herz, das nicht vor Liehbe
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„iſt blode; laſs Amor, laſs mein Herz nim-

„mer, nieht einen Augenblick, ohne Liebe

„ſeyn. Ja wenn ieh liebe, wenn ich liche,

»Ndann funl ien, daſs ich Lyeus bin, der

„Gott des Weins und der Freude. Lyeus!
„ſprach izt Amor, Lyeus! dein Wein, was

„hab ieh dem zu danken! du giebeſt dem

„SBlöden Muth! die Liebe, die izt ſterben

Will, rufſt du ins Lehen zuruk; ſelbſt
dlem erkalteten Greis lachet beym Trunk

„die Liebe, wie die weiechende Sonne im

„Ahend-Roth, zurük. Du, du ſoharfeſt
„die Freuden, du wurzeſt den Kuſs; ja

wenn ich trinltie, wenn ieh trinke, dannð

fuhl ieh, dals ien Amor, der Gott derð

„Liebe und des Entzikens bin; ſo ſprachen

Ddie Götter. Ihr Madchen und ihr Jung-

„linge! liebet und trinket, daſs euch das

v Herz voll Entzuken hupft, daſe Ereuce
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„naut Stirn und gluhenden Wangen lacht.

So ſang der Jungling, und trank.

Die Junglinge und die Madchen ſaſſen lang,

als ob ſie noech horchten. So kreuten ſie ſich,

und ſangen, und tranken, und kulsten, bis

der Mond weit heraufgeſtiegen war; und da

verlieſſen ſie die Laube, und begleiteten den

Daphnis und die Phillis vor die hochzeitliche

Kammer, durch einander hupfend, und flo-

tend und ſingend, wie die Bacchanten auk

den Veinbergen. O Hymen! ſangen ſie,

ſüſſer Gott der Ehe! 6 Hymen! die Dryas

liſpelte harmoniſen im Laub, und die Nach-

tigalen ſangen auf nahen Baumen Braut-

Lieder.
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langern Sehatten begleitet, blies, nach ſeiner

Lutte gehend, ſein Aheud- Lied, als ich hier

ſanft einſchlief.

Haſt du, Philomele! durch dein 2ärtliches

Lied, hat ein lauſchender Vald- Gott mich
gewekt, oder eine Nymphe, die ſehüehtern

durohs Gebuſehe rauſeht?

oO! wie ſehon iſt alles in der ſanftern

Sehönheit! Wie ſtill ſehlummert die Gegend

um miech! Welch Eitzuken! Weleh ſunfter

Taumel ſieſst duren mein wallendes Herz!

Sehuehtern durchſtreifket mein Blik den

dunkeln Wald, ruhet auf lichten Stellen, die

der Mond durch das dichte Gewölb 2ittern-
der Blatter, hier am mooligten Stamm, dort

auf dem winltenden Gras, oder an 2ittern-

den Aeſten ins ſehwarze Dunkel hiuſtreut:;

oft eilt er ſchüchtern zuruk durch triegende

Geſtalten krummer Stämme, oder im Dun-

keln rauſchender Aeſte, oder ſehwarzer Schat-
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ten erſehrekt; oder er fahrt auk den Wellen

daher, die, wie Lichter auf dem ſehwarzen

Bach, hupfen, der ſieh nehen mir rauſchend

ſturzt. Denn Luna falirt uber die glanzen-

den Gipfel der Baume hin, von Zart geſchen-

kelten Rehen, oder von Drachen mit rau—

ſehenden Fhigeln und ſehlank zirkelndem

Leihe gezogen.

Vſie lieblioh duftet inr um micu her, ihr

Blumen! und du Viole, die bey ſtiller Nacht

muir ſieh öffnet, und Balſam-Geruche zer—

ſtreut! Wie lieblich dufktet ihr da im Dun-

keln! Unſichtbar, ohne den buuten Sehmuk

glanzender Farben verrath eucb die VWolluſt

die ien iat atume. Ihr wieget im weichen

Schooſse ſehlummernde Zephir, die in ſanften

Spielen um eueh her den langen Tag ſien
ermüdenz und wenn ſie erwachen, dann fin-

den ſie um ſich her geſammelten Thau, in

reintiehen Schalen der Rlatter.
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Aber avas vor ein ſanfktes Gezwitleher,

weleh heilehrer Geſang tönt dort von der

fumpfienten Wieſe? Kleine Laubfröſehen

ſizen auf Blattern, und ſingen ihr einſehlü-

fernd Lied, untermiſent von der gröhern

timme derer, die im nahen Vaſſer auf den

Ruken ſehwimmender Stamme ſizen, oder

im Schilf ruhen, oder das grune Haupt aus

dem Sumpf empor hehen, und dem Mond

zulingen; ſo fron beym heiſchern Geſang,

wie die Nachtigal bey Gefunl-vollem Lied.

So lachelt und ſingt ein elender Dichter ſei-

nem Mecãnas zu, begeiſtert, ſo ſtark es ſein

hlöder Kopf vermag, wenn er in ſüſſer Hoff.

nung den Silberglanz der Schüſſeln, und die

lang gemiſſete Vein-Flaſehe ſeines Gönners

im Geiſte ſient, und dünkt ſich beym blö—

den Geſang nicht kleiner, als und
beym goöttliehen Lied.

Dort hinter der Wieſe hebt ſieh der ſtrau-

chiehte Huget ſanft empor, wo unter ſehlan-
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ken Eichen das Mond- Licht und dunkl:

Schatten durecn einander hupfen; dort eilt

der rieſoelnde Bach, ich hor', ich hote ſein

Rauſchen; er ſturzt ſich an molichte Steine,

und eilet ſchaumend ins Thal, und kuſst mit

hupfenden Wellen die Blumen des Ufeis.

Dort iſt es, wo ich einſt am grasreiehen

Ufer beym Mond- Licht das ſchönſte Mud-
chen fand; es lag da in Blumen hingegoſſen,

im leiehten Kleid, leienht, wie die dumie-

ſten Wolken, in die ſieh durehſcheinend der

Mond oft hullt; eine Laute iuhete in dem

ſanften Schooſſe, und im zarten Arm, indem

die flatternde Hand Tone aus den hell klin-

genden Saiten lokte; Tone, die mehr ent-

zuſkten, als der Philomele gauzes ſehmachteu-

des Lied.

Sie ſang; die ganze Gegeud feyerte das

Lied, die Nachtigal horehte ſtumm, Amot

lauſehte im Gebuſeh, entzukt auliden Begen
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hingelehut. Ien bin der Gott aer Liebe, der

Gott der ſroheſten Entzukung, ſptach er bey

ſich; aber dieſem Entzuken, dieſer Wolluſt,

gleiehen, beym Stix! nur wenige der ſeligſten

Minuten, die ieh genoſs, ſo lang iehn Amor bim

Luna befanl ihren Drachen, nicht mit
Flugeln zu rauſechen; aufmerkſam lehnt ſie

ſien uber die VSeite des ſilbernen Wagens,

und ſeufzt, die keuſehe Göttin!

Das Madchen ſang nieht mehr; ſehon hatte

die Echo in mahen und fernen Kluften den

lezten Ton enteuket drey mal geſungen; die

Natur feyerte noch das Lied, noch ſaſs die
Nachtigal ſtumm auf dem mnubichten Alſt.

Da trat icn zum Mädchen. Himmliſches

Madehen! Gottin! Stammelt ich! und drukt'

ihr zitternd die Hand, und ſeufzte. Das
Madehen ſah ſehuehtern zur Erde, ſchamroth

vnd laächelnd; kraftlos ſank ieh neben ihr hin

Stammeln und bebende Lippen maklten ihr

da mein unausſpreehlich Entæzuken.
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Meine zitternde Linke lpiett' auf dem leichit

bekleideten Sehooſſe mit ihren zarten Ilanien

verrathriſehe Spiele; indeſs der andte Arm,

um den weiſſen Ilals von hrannen Loken um—

flattert, ſich wand.

Meine Hand ſank auf den athmenden Bu-

ſen; da ſeufzte das Madchen, ieh fuhlt' es.

da ſah ſie ſenmachtend nieder, und nahm mit

zitterndem Viderſtund meine Hand vom
ſehwellenden Buſen; blöde lieſs ich den Ruſen,

und den winkendäen Sieg.

O Madehen! Madehen! Was ſuhl' ich!

Bald forcht ieh, du habeſt mich Flatterhaften

zum ewigen Selaven gefeſſelt!

Aber! Götter! was ſeh' ich! dort auf der
dnnkeln Flur! Flammen lnipfen daher, mit

mipfenden Flammen, ſfie wollen ſich haſchen,

izt tanzen ſie im Kreiſe, izt fliegen ſie, wie

Blize geſchwind, uber Vſalder und Hugel

dahin,
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Ihr ſeyd Gotter! Der fiomme Landmann

zittert vor euch, und der frefle Gelehrte
uenut euch, entheiligend, entflammete Dun-

ſte. Milde Gotter ſeyd ihr, die gutthatig
bey Nacht erſcheinen; ihr fuhret den irren

Liebhaber zum angſtlich wartenden Madehen;

oder ihr beleuclitet beyden den Weg, wann

ſie geheime Gebuſche beſuchen; oier fuhret

lauſchende Verrather irre, und laſſet ſie wa-

tend im Sumpf.

Aber, wo ſeyd ihr hin, flüchtige Gotthei-

ten! Meinem Augze verſenwunden ſeh' ich

auf dunkler Gegend kein Licht mehr: mir
dort hängt, wie eine kleine Lampe, ein

Wurmgen im Gras; duſtern, wie die ſter-

bende Lampe auk aem Muleo des ernſten Ge-

lehrten, der uber Folianten einſechlick, in

deſs daſs ſein Weib unberathen im bden Ehe-

Bette ſehlaft. Muſe! du kannſt es mir ſa-

gen, warum V'urmer ein Liceht in ihrem
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Hinterleib haben, und woher es entſtand.

Zeus liebt' einſt, wie er oft that, ein ſchö—

nes ſterbliches Madehen, und Juno verfolgt'

ihn immer mit altmödiger Eiferſucht, der

ſanftern Sitten der heutigen Damen unbe—

wulst, die mit zornloſem Lacheln ihre ſuſſere

Rache nehmen, wenn der Herr ſeine Haus-

Göttin vorbeyſehleient, und bey der jungern

Dienſtmagd ſeine wilden Flammen kunlt.

Mit heftigem Zorn und ſcharf. forſehendem

Auge verfolgte ſie jeden ſeiner Tritte. Einſt

beym Mond-Schein, in einem verſtekenden

Gebuſehe, fand ſie ihn, wie er auf dem Bu-

ſen und in den Falten des Kleides einer

ſcehonen jungen Sterblichen, als Kafer,

muthwillig flatterte. Mit aufſehaumendem

Zorn ſah ſie lange von einer Wolke die wun-

derbare Scene. Sonſt lieben Kaker nur Kä-

fer; wunderbar, daſs ein geflugelter Vurm

gegen ein Madehen entbrennet; ſo ſprach ſie

1(I. Th.)
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mit grimmigem Spott, als plözlich Zeus

Zeus ward, und das erſchrokene Madchen

in ſeine Atme ſehloſt. Was er vor war,
ſollſt du izt ſeyn, ſprach grimmig Juno; und

ſehnell ward das Madechen, den ehelichen

Schimpf zu iachen, zum kriechenden Wurm;

aus des beſturzten Jupiters Umarmung kroch

ſie an einem zerknikten Lilien-Stengel em-

por, und auf ewig ein andenken der Schma-

ehe Zu ſtikten, hat aus dem Ahend-Stern

Juno einen Stral in ſeinen Leib gebannet,

der duien das ganze Wurm- Geſchlecht un-

ausloſehlien lich mittheilt.

Iet ſehwimmen am Sterne- beſäten Him-

mel kleine Wolken daher: Glanzendes Sil-

ber iſt inr Rand. Aufk der ſilbernen Oberflä-

che gaukeln kleine Liebes-Gotter; ſie laſſen

Thau hernieder traufeln, die Roſen, welche

morgen ank jungen Buſen bluhen ſollen, und

den VWein-Stok zu erfriſehen; denn ack!
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wie oft dienen beyde den ſenlauen Gottein!

Aber izt erbhlaſſen die Wolken! Vſa-
rum verbirgeſt du dich, Laina, im duſtern

Flor? Kannſt dn, Keuſche! die leichtlinni-

zen Spiele der Götter auf den Wolken nicht

ertragen? Oder hat ein Satyr dir, Endy-

mion! 2zugeruffen?

Beleuehte meinen Vſeg, ſanfte Göttin!
IJch wilt hingenn auüs dem Hain, und jenen

NHügel heſuehen, wo den ſich ſchlangelnden

Bach junge Reben umſechatten, auf deſſen

weit umſehendem Rülcen die Laube ſteht,

wo ſich kriechende Reben, im hohen Ge-

wölbe mit Trauben behangen, umarmen;

vro ieh oft im kühlen Schatten, an die grune

V/and hingelehnt, beym mit Roſen umkränz-

ten Keleh-Glaſe, mit Freunden Lieder ſang,

die Hagedorn und Gleim mit der Freude und

den Liebes-Göttern dichten.

Dort ragt ſie hervor, die hochgewölbto
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Laube! Sanfter Schauer miſechet ſich in das

Dunkel, das unter ihrem Gewolbe ruht
denn Bacchus hat die Laube in den Schuz

genommen.

Oft hort man hier bey ſtiller Naecht mit

ſehauerndem Erſtannen Trink- Lieder und

den Silber-Ton des vollen Bechers. Der

irre Vandrer hört's, ſieht hin, ſein forſchen-

des Auge ſieht niehts, erſtaunet bebt er zu-

rüle, und geht voll Ehrfurcht vorüber.

Sey mir gegruſst, dunkle Laube! wie
hoch wölhen ſien die Ranken mit Trauben

behangen! Wie lieblich hupfen die Bläatter

im Mond-Licht!
VVas ſauſelt ſo ſanft durch dein Laub, und

hupfet von Trauben auf Trauben? Zephirs

ſinds, und --glaubt es der Muſe! und Ato.-

men kunktiger Freunde; dienſtbare Zephirs

tragen ſie auf balſamiſchen Flugeln, ſie flat-

tern mit Liebhes-Gottern, und ſammeln ſich
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auf den Ruken der Trauben, und ſcherzen und

ſpielen, und haſehen ſich im Labyrinthe der

duftenden Traube, mude ſammeln ſie ſieh

dann im hohlen Reb- Blat, oder haden im

Thau in dem hohlen Buſen der Rolſe, oder

ſehlummern aunf Nellten, und lachen, wenn

ſie beym Erwachen ſehn, daſs ein junges

Madehen ſie gepflüßt, und vor den Buſen

gepflanzt hat.

Ihr Freunde! die ihr izt fern in tragem

Sehlummer liget, ach! wätet ihr hier! Hätte

mir fernher das Lampen- Licht aus der Lanbe

geſtranlet! Hatt' ich fernner euern Geſang

gehört! Wie hatt' ich mieh in eure Arme

geeilt, und trunken in Freude, meine Stim-

me dem Rund-Geſang eingemiſehet!

Allein, wie wird mir! Vſas hor' ich? Fro-

her Scherza und muntres Gelachter kommen

den Hügel hinauf. Vielleicht iſts Lyeus,

mit ſeinem ganzen frohen Gefolge!
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Doch nein! à Fieude: Ench ſeh' ich, ihr

Bruder! Ihr ſteiget den Hugel hinan! Auk!

Jilst mit Reb- ſehoſſen uns kränzen! laſst

in der Laube im Kreis uns ſizen! Wer ſtim-

met ein fiohes Trink-Lied an? Es ſoll dureli

nahe Haine wiederſehallen, und Klufte ſol-

len's den Kluften ſingen.

Der Faun, der izt in den Hönhlen ſchläft,

hort's, und wird wach. Erſtaunt behorcht

er das Lied, hupft auf, ſingt nach, und öff-

net den Sehlanueh.

Phöhus, wann er hinter jenem Berg im

goldnen Vagen herauf fahrt, ſindet uns noch.

Ach! (ruft er dann) ſo kroh war ich nie, ſo

lang ieh wieder Phöbus bin! Dann 2zieht er

Wolken 2uſammen, und regnet einen

traurigen Tag dureh.
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